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Abb. 1 Die Wedeler Marsch, Europas größtes Süßwasserschlickwatt 

Abb. 2 Landschaft und Industrie (Altes Land bei Hamburg) 
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Deutscher Rat für Landespflege 

Der Sprecher 

An den 

Bundesminister für Verkehr und 
für das Post- und Fernmeldewesen 

Herrn Kurt G s c h e i d le 

Kennedyallee 72 

5300 Bonn-Bad Godesberg 

Betr.: 

Insel Mainau, den 25. Februar 1976 

Landespflegerische Probleme in der Region Unterelbe 

Sehr geehrter Herr Bundesminister Gscheidle! 

Der Deutsche Rat für Landespflege hat sich im vergangenen 
Jahr mehrfach eingehend mit den landespflegerischen Pro­
blemen der Region Unterelbe befaßt und das Gebiet im 
Juni 1975 bereist. Für diese Exkursion stellte der Bundes­
minister für Verkehr dem Rat Bereisungsschiffe zur Ver­
fügung. Die Betreuung lag in den Händen der Wasser- und 
Schiffahrtsdirektion Hamburg. Hierfür möchten sich die Mit­
glieder des Rates an dieser Stelle bedanken. 

Der Rat wurde von folgenden Sachverständigen über die 
rau mord nerischen, regionalwi rtsch aftlichen, schiffahrtstech­
n ischen, wasserbaulichen, wasserwirtschaftlichen, ökologi­
schen und den Schutz der Natur betreffenden Gegeben­
heiten des Raumes unterrichtet: 

Baudirektor BOE: „Abwasserprobleme an der Unterelbe 
unter Berücksichtigung des Kühlwasserverbrauchs der Kern­
kraftwerke" 

Dr. GÖHREN: „ Das Neuwerker Watt als Planungsraum für 
einen Tiefwasserhafen " 

Dr. GRIMM: „ökologische Auswirkungen landschaftsverän­
dernder Maßnahmen an der Niedereibe" 

Dr. HAARMANN: „Die Niederelbe - ein Feuchtgebiet inter­
nat ionaler Bedeutung" 

Oberbaurat JÖRN: „Naturschutzgebiete im niedersächsi­
schen Bereich der Unterelbe" 

Studienrat KLAEHN: „ Die ornitho-ökologische Bedeutung 
des Niederelberaumes - zugleich eine kritische Flächen­
bilanz - " 

Ministerialdirigent KUJATH : „ Industrieansiedlung und Land­
schaftsschutz im Wirtschaftsraum Brunsbüttel" 

Prof. Dr.-lng. LAUCHT: „Aspekte der Planung des Tief­
wasserhafens Neuwerk-Scharhörn" 

Ltd. Regierungsbaudirektor NAGEL: „Aspekte der Vertie­
fung der Elbe" 

Regierungslandwirtschaftsdi rektor SCHARREL: „Land­
schaftsplanerisches Gutachten für die Wedeler- und Hasel­
dorfer Marsch" 

Direktor Dr. STUMPENHAUSEN: „Probleme der Landes­
pflege an der Unterelbe aus landwirtschaftlicher Sicht" 

Prof. Dr.-lng. E. h. WORTMANN: „ Industrieansiedlung an 
der Nordseeküste und das Probjekt Scharhörn unter dem 
Aspekt von Raumordnung und Landesplanung" 

Um das Ergebnis der Unterrichtung und der mehrtägigen 
Bereisung aufzuarbeiten, setzte der Rat einen Ausschuß 
ein, der am 29. Oktober 1975 in Hamburg zusammentrat; 
er besprach die landespflegerischen Fragen des Nieder­
elberaumes mit Vertretern der Landesregierungen, der In­
dustrie- und Handelskammern, der Landwirtschaftskammern 
sowie von Bürgerinitiativen der drei Elbe-Anrainerländer 
Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg. 

Die Eindrücke und Erkenntnisse des Deutschen Rates für 
Landespflege, die er aufgrund der Besprechungen und Be­
reisung gewonnen hat, sind in den nachfolgenden Fest­
stellungen und Empfehlungen zusammengefaßt worden. 

2. Allgemeine Situation 

Der norddeutsche Küstenraum gehört, sieht man von den 
Hafenstädten ab, in seiner Wi rtschaftsstruktur zu den wirt­
schaftlich schwachen Räumen der Bundesrepublik Deutsch­
land. Die Kreise Dithmarschen und Nordfriesland zählen zu 
den wirtschaftsschwächsten Kreisen von Schleswig-Holstein. 
Die in der Nachkriegszeit verstärkt vorgenommene An­
siedlung von Industrien an den Küsten hat zwei Gründe. 
Zum einen ist es die Standortgunst der Küstenhäfen für 
Industrien, bei denen Transport- und Verkehrskosten für 
Ein- und Ausfuhren von besonderem Gewicht sind, zum 
anderen das Bestreben der Küstenländer, den in dieser 
Region vorhandenen Arbeitskräften industrielle Arbeits­
plätze zu schaffen und damit die wirtschaftliche Entwick­
lung der Gebiete zu fördern. 

Die Seehäfen Hamburg und Bremen liegen relativ tief im 
Binnenland. Diese Lage war von Vorteil, solange die Was­
sertiefe der Ströme fü r die Schiffsgrößen ausreichte. In­
zwischen haben sich die Größen der Schiffe derart verän­
dert, daß selbst durch außergewöhnliche Baggerungen die 
Häfen Hamburgs und Bremens von den besonders großen 
Schiffen nicht mehr angelaufen werden können. Diese Si­
tuation führte zu einer Arbeitsteilung der Küstenhäfen; so 
wurde Bremerhaven zum Container-, Wi lhelmshaven zum 
Öl- und Emden zum Erzhafen. Daneben hat eine starke 
Aufsplitterung der Industriegebiete in den vier Küsten­
ländern stattgefunden. Allen Flächen ist gemeinsam, daß 
sie an den Seewasserstraßen Ems, Jade, Weser oder Elbe 
liegen. 

Der Küstenraum und das Elbästuar werden durch folgende 
Gegebenheiten in ihren Entwicklungsmöglich keiten und in 
ihrer Konfliktsituation gekennzeichnet: 
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SCHL E SWIG-H O LSTEIN 

Abb. 3 Die Elbe von Schnackenburg bis zur Mündung 

Großräumige Gebiete noch naturnaher Ausbildung, dar­
unter das Wattenmeer, die Außendeichmarschen, die 
Sände, das Meerwasser und große Grundwasservor­
kommen im küstennahen Binnenland ; 

Hochwertige Naturschutzgebiete auf den Inseln, Außen­
sänden, Platen im Wattenmeer, Watten mit Außendeich­
marschen im Flußästuar sowie Teilräume wie Binnen­
landmoore, Teiche und Binnenseen; 

Agrarische Problemgebiete in der küstennahen Marsch 
und Geest; 

Wachsende Beanspruchung der Küstenräume, Flußufer­
bereiche und Wasserflächen durch den Erholungs- und 
Freizeitverkehr; 

Ansiedlung von Großbetrieben der chemischen und 
Grundstoffindustrie sowie Kern- und konventionellen 
Kraftwerken an den Unterläufen der Flüsse; 

Starke Veränderungen in den naturnahen Gebieten 
durch Eindeichungen von Außenmarschen, Aufsandun­
gen und Vertiefungen der Fahrwasserrinnen. 

Diese wirtschaftlichen und lan·dschaftlichen Strukturen wer­
den durch die eingeleiteten Maßnahmen, wie Industrie­
ansiedlungen, Vertiefung der Elbe auf 13,5 m unter Mittel­
tide-Niedrigwasser (MTnw) und Bau mehrerer neuer 
Landesschutzdeiche sowie durch die möglichen Folgen des 
Projektes Tiefwasserhafen Neuwerk/Scharhörn, verändert 
werden. Hinzu treten noch mögliche Veränderungen der 
landschaftlichen Gegebenheiten durch den Ausbau der Ver­
kehrsverbindungen; so liegen Untersuchungen über Tras­
senvarianten für eine Küstenautobahn vor, die die Wirt­
schaftsräume Emden, Bremen, Niederelbe und Mittelhol­
stein miteinander verbinden soll. Ein Übergang bzw. eine 
Untertunnellung der Elbe ist im Raum Stade vorgesehen. 

Des weiteren sind durch den Bau neuer Kraftwerke und 
durch die bessere Verzahnung dieser Werke im Energie­
verbund neue Freileitungen notwendig, die erhebliche Aus­
wirkungen auf d ie Gestalt und den Großvogelbestand der 
Niederungslandschaft haben. 

Die fortschreitende Industrialisierung an den Unterläufen 
der Flüsse führt zu einer zunehmenden Belastung der Fließ-
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1 tteufelder S3nd 
2 Brammer Bank 
3 Schwarztonnensand 
4 Pagensand 

5 Bi shor ster Sand 
6 Lühesand 
7 Hahnöf ersa nd 

gewässer, insbesondere der Elbe. Die Elbe wird bereits in 
der DDR stark mit Salzen belastet und erfährt in dem Ham­
burger Verdichtungsraum durch Abwässer und Abwärme 
zusätzlich erhebliche Belastungen. Daneben ist mit einer 
Zunahme der Luftverschmutzung durch die Industrieansied­
lung und durch den Ausbau der Kraftwerke zu rechnen. 

Demgegenüber ist hervorzuheben, daß im Raum an der 
Niederelbe bedeutende Feuchtgebiete bestehen und daß er 
ein vorzügliches Erholungsgebiet darstellt, insbesondere für 
Aktivitäten im und auf dem Wasser. Hunderttausende ge­
nießen die Ufer landschaft als Erholungsraum, darunter 
10 000 Segler des Raumes Hamburg. Die Zahl der Kanuten, 
Angler und Wasserskiläufer steigt ständig. 

3. Elbvertiefung 

3.1. Zur Situation 

Die derzeitige Wassertiefe der Niederelbe von 12 m unter 
MTnw (Mitteltideniedrigwasser) reicht nicht aus, um Ham­
burg von den neuen t iefgehenden Großschiffen anlaufen zu 
Jassen. Aus diesem Grund befürchtet die Stadt Hamburg 
eine Verschlechterung ihrer Wettbewerbslage gegenüber 
den Rheinmündungshäfen und rechnet mit einer Verminde­
rung des für sie lebenswichtigen Handelsverkehrs. 

Am 9. Februar 1973 hatte der Bundesminister für Verkehr 
die Einleitung des Planfeststellungsverfahrens nach dem 
Bundeswasserstraßen-Gesetz (BWStrG) für die Vertiefung 
der Unter- und Außenelbe auf 13,5 m unter MTnw angeord­
net. Die Auslegefrist lief am 7. Mai 1973 ab. Als Folge der 
Einsprüche, insbesondere von Ökologen, wurde das Ge­
samtverfahren in Einzelverfahren zerlegt; sie kon nten erst 
nach ein- bis eineinhalbjähriger Verzögerung abgeschlos­
sen werden. 

Neben der Vertiefung der Elbe wird auch eine Verbreite­
rung der Fahrwassersohle von 200 auf 300 m im oberen 
Bereich und eine Beibehaltung der Fahrwassersohle von 
400 m im unteren Bereich notwend ig, zusätzlich war aber 
eine Verbreiterung der Kurven erfo rderlich. Durch diese 
Maßnahme werden rund 50 Mio m3 Fein- und Mittelsande 
anfallen. Von d iesen Baggergutmassen kann nur etwa 1/ 3 



auf See verklappt werden. Hinzu kommen jährlich etwa 
10 Mio m3 Sandmaterial aus den Unterhaltungsbaggerun­
gen. Der Einbau dieser Bodenmassen stößt im Bereich des 
Eigentums der Bundeswasserstraßenverwaltung auf erheb­
liche Schwierigkeiten. 

Neben den mit dem Einbau des anfallenden Baggergutes 
zusammenhängenden Fragen wirft, als Folge der Ver­
tiefung der Elbe die zu erwartende Absenkung des Tide­
niedrigwassers, die in Hamburg bis zu 25 cm beträgt, 
große Probleme auf. Mit einer Verstärkung des mittleren 
Hochwassers wird nach Angaben von Prof. Dr.-lng. Lauch!, 
von der Behörde für Wirtschaft und Verkehr der Freien 
und Hansestadt Hamburg , nicht gerechnet. Auch bei hohen 
Stu rmflutwasserständen rechnet man nach Auffassung der 
Hamburger Behörde für Hamburg nur mit einer Wasser­
standserhöhung gegenüber dem heutigen Zustand von 
ei nem Dezimeter. Wenn das neue Landesschutzdeich­
system beiderseits der Elbe vollendet ist, das den Stau­
raum weiter einengt, soll der Wasserstand in Hamburg 
bei Sturmfluten 3-4 Dezimeter höher eintreten als früher. 
Diese Situation wurde für den Deichbau berücksichtigt. 

3.2. P o s i t i v e E n t w i c k 1 u n g e n 

Der Elbvertiefung auf 13,5 m ging eine intensive Planungs­
phase voraus, in der Richtung und Ort der Vertiefung und 
die Flächen für die Ablagerung der Baggermassen fest­
gelegt wurden. Auch die wichtigsten ökologischen Verände­
rungen, die sich durch d ie Baggerung und Aufsandung ein­
stellen werden, wurden aufgrund der Einsprüche von Bür­
gerinitiativen untersucht. So erstellten Prof. H. Caspers, 
Hamburg, ein hydro logisches, Dr. F. Goethe, Vogelwarte 
Helgoland, ein ornithologisches und Prof. Dr. E. W. Raabe, 
Kiel , ein vegetationskundliches Gutachten. Allerdings ist be­
dauerlich, daß ein gesamtökologisches Gutachten für dieses 
Projekt nicht rechtzeitig in Auftrag gegeben wurde. Die 
Bundesanstalt für Gewässerkunde, Kob lenz, wurde mit der 
Aufstellung eines Jandschaftspflegerischen Begleitplanes 
betraut. 

Ziel der Aufsandung ist es, neben dem Einbau des anfallen­
den Baggergutes die neuen Spülflächen so auszubilden, 
daß sie sich nach vollzogener Aufspülung in die angren­
zende Landschaft eingliedern. Die vorhandenen Sehfick­
watten so llen soweit wie möglich geschont werden. Durch 
Oberflächenausformung, Lagunenbildung und Bepflanzung 
der neuen Uferzone soll die Voraussetzung zur Bildung 
neuer Wattkomplexe geschaffen werden. Dadurch wird es 
auch möglich sein, in Teilen des Stromes die Selbst­
reinigungskraft der Elbe zu verbessern und für Wat- und 
Wasservögel Rast- und Brutstätten zu schaffen. 

Gute Beispiele für das Bestreben, die Aufsandungen mög­
lichst schnell in funktionierende Biotope und gut gestaltete 
Landschaftstei le des Flusses umzuwandeln, sind die Insel 
Neßsand und die Inseln zwischen dem Hauptfahrwasser 
und der Haseldorfer Bin nenelbe. 

So erfüllt die ehemalige Aufspülungsfläche Neßsand heute 
mehrere Funktionen, nämlich die eines Naturschutz-, eines 
Erho lungs- und eines Wassergewinnungsgebietes. Neben 
dieser überwiegend gelungenen Eingliederung in die 
Lebensgemeinschaft des Stromes und der Entwicklung 
einer klaren, standortsgemäßen Nutzungskonzeption ist 
Neßsand auch ein gutes Beispiel für die Zusammen­
arbeit zwischen der Wasser- und Schiffahrtsdirektion Ham­
burg und dem Naturschutzamt Hamburg. Das Hamburger 
Naturschutzamt betreut die Insel stellvertretend auch für die 
Naturschutz- und Landschaftspflegebehörden Niedersach­
sens und Schleswig-Holsteins. Über Neßsand verlaufen die 
Grenzen der drei Bundesländer. 

Als positiv ist weiterhin zu werten, daß aufgrund von Ein­
sprüchen aus der Bevölkerung die Pläne für die Auf-

Spülung an mehreren Stellen geändert worden sind. So 
sollen die für das Ökosystem Niederelbe sowie für Hydro­
logen und Biologen so bedeutenden Wattflächen vor Fähr­
mannssand (Süßwasser-Watt). der Bishorster Sand und der 
„ Böschrücken " in Nordkehdingen entgegen ersten Plänen 
nicht aufgesandet werden. 

Zu begrüßen ist, daß die Binnen- und Nebeneiben im Zuge 
der Elbvertiefung nicht durch Dämme abgeriegelt werden. 
Dadu rch könnte der seitliche Sandeintrieb in' die· Fahrrinne 
und damit der Aufwand fü r die Unterhaltungsbaggerungen 
vermindert werden, aber die Wahrung der bisherigen hydro­
logischen, hydraulischen und hydrobiologischen · zusam­
menhänge würde durch d ie Abtrennung der biologisch 
aktivsten und für den Wassersport nutzbaren Bereiche des 
Flusses vom Elbstrom nicht mehr gewährleistet. 

3.3. P r o b 1 e m a t i s c h e E n t w i c k 1 u n g e n 

Durch die Elbvert iefung auf 13,5 m unter MTnw kann · nach 
Auffassung der Behörde für Wirtschaft und Verkehr der 
Freien und Hansestadt Hamburg eine Wasserstandsabsen­
kung im Raum Hamburg bis zu 25 cm bei Tideniedrig­
wasser eintreten. Dadurch können sich erhebliche Verände­
rungen in den hydrobiologischen Verhältnissen des Flus­
ses einstellen. Einmal fallen Watt- und Schlickflächen trok­
ken, zum anderen werden sich durch die Veränderung des 
T idehubes Veränderungen in der Wasserführung der Neben­
gewässer ergeben. Dies kann u. a. auch Auswirkungen auf 
den Wassersport haben. 

Weil das Baggergut üblicherweise nur auf Flächen, d ie im 
Eigentum des Bundes sind, eingebaut werden kann, muß 
das gesamte Baggergut, das nicht auf See verklappt oder 
durch Sonderverträge anderweitig untergebracht werden 
kann, im engeren Strombereich aufgespült werden. Daraus 
folgt zwangsläufig die Aufsandung vieler Außendeich­
flächen und Sehfickwatten mit den ökologischen Folgen, 
die sich aus einer Veränderung der bisherigen Biotope 
ergeben können. 

Darüber hinaus darf ei ne weitere Gefahr, die im Angebot 
großer Spülgutmassen liegt, nicht übersehen werden. 
Bei ungenügend koordinierten regionalen und überregiona­
len Planungsko nzepten können diese Massen zur Auf­
sandung von Industriegelände an beliebigen Orten an der 
Küste bzw. am Elbufer eingesetzt werden. Ähnlich verhält 
es sich mit dem Bau neuer Landesschutzdeiche. 

3.4. E m p f e h 1 u n g e n 

Der Deutsche Rat für Landespflege begrüßt grundsätzlich, 
daß der Ausbau der Elbe auf 13,5 m unter MTnw nicht 
nur als lngenieurbaumaßnahme verstanden und behandelt 
worden ist. So muß die Hinzuziehung von Ornitho logen, 
Hydrobiologen und Vegetationskundlern, wenn auch ver­
spätet, anerkennend hervorgehoben werden. 

Der Rat schlägt zur Erhöhung der ökologischen Wirksam­
keit dieser Maßnahmen vor, die Aufsandungsflächen, die 
unbedingt im Strombereich aufgespült werden müssen, nur 
so hoch aufzuspülen, daß sie noch im T idebereich ver­
bleiben. Damit können sie nach kurzer Zeit Aufgaben über­
nehmen, die zur Selbstreinigung der Elbe beitragen und 
die durch andere Maßnahmen verlorengegangenen Watt­
flächen und Wattwiesen ersetzen, wie es in dem hydrolo­
gischen Gutachten von Prof. H. Caspers, Hamburg, an­
geregt wurde. 

Daneben sollten die Probleme, die mit den verschiedenen 
Kompetenzen am Strom zusammenhängen, überdacht wer­
den. So könnten z. B. auch Pläne zur Ablagerung von Bag­
gergut auf Flächen, die außerhalb des Eigentums der 
Bundeswasserstraßenverwaltung liegen, ausgearbeitet und 
verwi rkl icht werden. Die Leistungsmöglichkeiten von Spül­
leitungen sollten dabei bis an die Grenzen genutzt werden. 
Darüber hinaus hält der Rat Planfeststellungsverfahren 
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auch für neue Aufsandungsflächen der Unterhaltungsbagge­
rung für erforderlich, damit die Belange anderer Planungs­
träger berücksichtigt werden können. 

Insgesamt hätte der Rat es als notwendig erachtet, die 
Elbvertiefung und die damit zusammenhängende Auf­
sandung als einen Teilbereich in ein Gesamtplanungs­
konzept für die Region Unterelbe einzubinden. In diesem 
Planungskonzept müßten die ökologischen Belange als 
Planungsgrundlage der Flußlandschaft berücksichtigt wer­
den. Nur auf diesem Wege kann beurteilt werden, wo die 
Ablagerung der Baggermassen am günstigsten ist, wo 
sie wieder verwendet werden können, wo die geringsten 
ökologischen Veränderungen zu erwarten sind und wo das 
Baggergut je nach Art seiner Ablagerung vorteilhaft die 
biologischen Prozesse beeinflussen kann. 

Eine über 13,5 m hinausgehende Vertiefung der Elbe, wie 
sie in der Untersuchung Küsten autobahn angedeutet wird, 
hält der Rat für nicht vertretbar, da die Vertiefung auf 15 
bzw. 16 m unter S.K.N. zu schwierigen Problemen bei der 
Aufsandung führen würde und große biologisch aktive Flä­
chen im elbnahen Bereich zusätzlich aufgesandet werden 
müßten. Damit würden sich die hydrologisch und biologisch 
aktiven Zonen mit wechselndem Wasserstand und zeit­
weiliger Überstauung noch mehr vermindern, was zu einer 
weiteren Verminderung der Selbstreinigungskraft des Flus­
ses und zu einer Veränderung der Wasserstände bei 
Niedrigwasser und Sturmfluten mit nicht zu übersehen­
den Konsequenzen für die Flußlandschaft fü hren müßte. Mit 
dieser Maßnahme würden alle bisherigen Überlegungen für 
die Region hinfällig, und es müßte ein neues Gesamt­
konzept für diesen Raum erarbeitet werden. 

4. Neue Landesschutzdeiche - Feuchtgebiete 

4.1. Z u r S i t u a t i o n 

Die Landschaft an der Niederelbe stellt ein höchst kom­
plexes, zugleich limnisches und marines Ökosystem dar, in 
dem u. a. Watten, Wattwiesen und extensiv genutzte Grün­
landflächen eine besondere ökologische Bedeutung haben. 
Die Region Unterelbe weist bedeutende Feuchtgebiete auf, 
die als Brutstätten und Relaisstationen dem kontinent­
weiten Vogelzug dienen. Von den hier rastenden und brü­
tenden Arten sind besonders zu nennen: 

Brutvogelarten 
Rohrdommel 
Weißstorch 
Rohrweihe, 
Wiesenweihe 
Lachseeschwalbe, 
Zwergseeschwalbe 
Alpenstrandläufer 
Sumpfohreule 
Blaukehlchen 
Schwarzkopfmeise, 
Beutelmeise 
Graureiher 
Schnatterente 
Wachtelkönig 
Seeregenpfeifer 
Bekassine 
Brachvogel 
Uferschnepfe 
Rotschenkel 
Kampfläufer 
Schwalben (Trauersee­
schwalbe, Flußseeschwalbe, 
Küstenseeschwalbe) 
Enten (Krickente, Spießente, 
Knäkente, Löffelente) 
Flußregenpfeifer 
Schilfrohrsänger 
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Gastvogelarten 

Stockente 
Knickente 
Knäkente 
Pfeifente 
Spießente 
Löffelente 
Graugans 
Blessgans 
Nonnengans 
Ringelgans 
Singschwan 
Zwergschwan 
Kiebitz 
Goldregenpfeifer 
Trauerseeschwalbe 
Mantelmöwe 
Heringsmöwe 
Silbermöwe 
Sturmmöwe 
Lachmöwe 

Teile der Unterelbe-Region wurden von der Bundesanstalt 
für Vegetationskunde, Naturschutz und Landschaftspflege 
auf die Vorschlagsliste der international bedeutsamen 
Feuchtgebiete (lt. Ramsar Konvention 1971 ) gesetzt. Ihre 
Bedeutung erhalten sie durch einige endemische Gast­
vogelarten wie den Zwergschwan und durch den hohen 
Brutvogelartenbestand. Sie haben die Größe von 26 322 ha 
und umfassen große Teile der Elbniederung auf nieder­
sächsischem und schleswig-holsteinischem Gebiet unter­
halb Hamburgs. Sie bilden vier Teilgebiete (s. Abb. 42) . 

Rechtes Elbufer (Schulau-Pagensand) in einer Größe 
von 6230 ha mit den Gebieten der Wedeler Marsch, der 
Haseldorfer Marsch, dem Süßwasserwatt Fährmanns­
sand und dem Vogelschutzgebiet Pagensand (Schles­
wig-Holstein). 

Gebiete um die Störmündung in einer Größe von 2700 
ha (Schleswig-Holstein). 

Elbe und Elbsande zwischen Barnkrug und Wischhafen 
in einer Größe von 6250 ha mit der besonders er­
wähnenswerten Asseler Sand (Niedersachsen). 

Elbe und Elbmarschen zwischen Wischhafen und Ottern­
dorf in einer Größe von 11 000 ha mit der bedeuten­
den Teilfläche des Nordkehdinger Außendeichs (Nieder­
sachsen). 

Seit 1970 wurden im Belumer Außendeich und in Nord­
kehdingen drei Naturschutzgebiete neu geschaffen: Oste­
Mündung, Vogelschutzgebiet Hullen und Außendeich Nord­
kehdingen 1. Sie umfassen eine Fläche von rund 1550 ha, 
davon liegen jedoch 1082 ha im Bereich der Wasserfläche 
und der Watten. 

Der Flächenschutz an der Niederelbe ist lange Zeit ver­
nachlässigt worden, wei l die Eingriffe des Menschen in 
die Landschaft so extensiv schienen, daß man glaubte, eine 
merkliche Biotop-Veränderung nicht befürchten zu müssen. 
Das Schutzsystem gegen Hochwässer wurde früher durch 
den elbnahen Sommerdeich und den weiter landeinwärts 
gelegenen Winterdeich gebildet. Die Flächen vor dem Som­
merdeich wurden ausschließl ich, und zwischen dem Som­
mer- und Winterdeich überwiegend, als extensives Grün­
land genutzt. 

Im Anschluß an die große Sturmflut vom Februar 1962 
wurde im Jahre 1963 ein Generalplan, ohne Beteiligung von 
Ökologen, zur Deichverstärkung aufgestellt; demzufolge 
wird ein neuer Landesschutzdeich gebaut. Durch den Bau 
dieses neuen Schutzdeiches, vorwiegend als Vordeichung 
vorgesehen, verringert sich die Außendeichfläche auf der 
niedersächsischen Elbseite nach Abschluß der Deichbau­
arbeiten von 139 km2 im Jahre 1962 auf etwa 33 km2. Im 
Teilgebiet Wischhafen-Ostemündung des internationalen 
Feuchtgebietes Niederelbe schrumpft die Außendeichfläche 
von 68 km2 auf 8 km2. Die Außendeichmarschen, die hier 
eine Breite von 3-4 km aufwiesen, sind nur noch etwa 
200 m breit. 

Auf schleswig-holsteinischer Elbseite verringern sich die 
Außendeichflächen von 197 km2 auf etwa 49 km2• Von 
den schleswig-holsteinischen Landesschutzdeichprojekten 
wird insbesondere die Vordeichung der Haseldorfer und 
Wedeler Marsch in der Öffentlichkeit heftig und kontrovers 
diskutiert. 

Als Folge der Vordeichung tritt in der Regel eine Ab­
senkung des Grundwasserstandes hinter dem Deich ein, 
so daß die eingedeichten Flächen vermehrt ackerbaufähig 
werden. Dadurch verändert sich das bisherige Biotop in 
entscheidendem Maße. 

4.2. P o s i t i v e E n t w i c k 1 u n g e n 

Der Rat begrüßt, daß das Land Niedersachsen mit der Mel­
dung des Teilgebietes Elbaußendeichgelände Oste-Mün-



dung bis Freiburg zur Aufnahme in d ie Weltliste der Feucht­
gebiete von internationaler Bedeutung, d ie von der „ Inter­
national Union for Conservation of Nature and Natural 
Resources" (IUCN) in Morges/Schweiz geführt wird, ein­
verstanden ist. 

Es sei hervorgehoben, daß Niedersachsen im Elbästuar in 
den letzten Jahren Wattflächen und extensiv genutzte Grün­
landflächen außendeichs unter Naturschutz gestellt hat. 
Dazu gehören die drei oben genannten Natu rschutzgebiete 
in Nordkehdingen. Darüber hinaus ist in Vorbereitung, den 
Asseler Sand in einer Größe von 250 ha unter Naturschutz 
zu stellen. Daneben laufen die Vorbereitungen, um den 
Außendeich Nordkehdingen II, rd. 800 ha, und den Allwör­
dener Außendeich - Brammer Sand, rd. 750 ha, als Natur­
schutzgebiet auszuweisen. 

Des weiteren begrüßt der Rat das Modellvorhaben „Hul­
len" und hält es für wertvoll; er muß zugleich aber auch 
gewisse Bedenken anmelden. In diesem Vorhaben soll ge­
prüft werden, ob es trotz vollzogener Vordeichung noch 
möglich ist, ein erholungswirksames und ornithologisch 
international bedeutendes Gebiet weiterhin zu erhalten. Da­
zu soll auf einer Fläche von ca. 800 ha die Grünlandbewirt­
schaftung aufrechterhalten bleiben, obwohl der größte Teil 
der Standorte durch die Vordeichung ackerbaufähig gewor­
den ist. Den von der Nutzungsbeschränkung betroffenen 
Landwirten sollte dann eine Ausgleichsentschädigung ge­
währt werden, die es ihnen gestattet, auf die wirtschaftlich 
vorteilhaftere Nutzung der Grünlandflächen als Ackerland im 
Interesse der Erholung und des Naturschutzes zu verzich­
ten. Daneben ist noch die Frage der künftigen Betreu­
ung dieses Gebietes zu klären. 

Der Rat begrüßt, daß für die Haseldorfer und Wedeler 
Marsch ein Gutachten in Auftrag gegeben wurde, das Aus­
sagen zu den Grundwasserständen im Hinterland des 
neuen Landesschutzdeiches machen soll. Es hätte aller­
dings vor der Planfeststellung für den neuen Deichbau 
fertiggestellt sein müssen, so daß es möglich gewesen 
wäre, die Erkenntnisse des Gutachtens für die gesamte 
Deichbaumaßnahme voll nutzbar zu machen. 

4.3. P r o b 1 e m a t i s c h e E n t w i c k 1 u n g e n 

Der Rat bedauert, daß die neuen Landesschutzdeiche vor­
wiegend nur nach Sicherheits-, wasserbaulichen und was­
serwirtschaftlichen Gesichtspunkten und unter Einbeziehung 
rein landwirtschaftlicher Interessen festgelegt wurden. Ähn­
lich wie für die Elbvertiefung wäre es auch für diese Bau­
maßnahme entscheidend wichtig gewesen, wenn ökolo­
gische Untersuchungen dem Bau vorausgegangen wären ; 
mittels derartiger Untersuchungen hätte u. a. die Bedeu­
tung der ehemaligen Außendeichflächen für das limnische 
und marine System der Niederelbe insgesamt sowie für die 
Vogelwelt des Ökosystems der Paläarktis als Brut- und 
Rastrevier festgestell t werden können. ferner hätte man im 
vorhinein festlegen sollen, in welchen Teilen die Grund­
wasserstände erhalten, in welchen sie abgesenkt und wo 
strikte ökologische Tabuzonen auszuweisen sind. 

Der Rat bedauert, daß auch eine Reihe von Einzelproble­
men nur technisch gelöst worden sind, so auch der Ausbau 
des Vorflutsystems in Nordkehdingen. 

Weiter hält es der Rat für nicht vertretbar, daß ein land­
schaftsplanerisches Gutachten für die Wedeler und Hasel­
dorfer Marsch erst in Auftrag gegeben wurde, nachdem für 
die Trasse des neuen Landesschutzdeiches schon ein 
Planfeststellungsbesch luß vorlag. Die das Gutachten an­
fordernde Behörde ist die Kreisverwaltung Pinneberg und 
nicht die Landesbehörde, die für den Deichbau zuständig 
ist. Mit dem Planfeststellungsbeschluß standen die Trasse, 
die Querschnitte des Deiches und seiner Siele sowie die 
von Überflutung freizuhaltenden und einzudeichenden Vor­
länder fest. 

Auch ist nicht verständ lich, daß von den vier von der Bun­
desanstalt für Vegetationskunde, Naturschutz und Land­
schaftspflege vorgeschlagenen Teilgebieten des gesamten 
Feutchgebietes Niederelbe bisher nur für einen Ausschnitt, 
nämlich „Elbaußendeichgelände zwischen Oste-Mündung 
und Freiburg" aus dem vorgeschlagenen Tei lgebiet „ Elbe 
und Elbmarschen zwischen Wischhafen und Otterndorf" die 
Zustimmung der Landesregierung Niedersachsen vorliegt. 
Sollten die Landesregierungen mit ihrer Zurückhaltung, 
Feuchtgebiete an der Niederelbe für die internationale Liste 
zu benennen, wirtschaftliche Gesichtspunkte ins Auge ge­
faßt haben, so würde es der Deutsche Rat für Landespflege 
für richtig halten, wenn diese nochmals unter dem vordring­
lichen Anliegen des Naturschutzes, in Verbindung mit den 
technischen Notwendigkeiten des Hochwasserschutzes 
überprüft würden. 

Des weiteren bedauert der Rat, daß besonders auf der 
schleswig-holsteinischen Seite der Elbe nur wenige Schutz­
gebiete bestehen und für sie nur die schwache Schutz­
kategorie des „Landschaftsschutzes " gewählt wurde, die 
eine Biotopveränderung nicht verhindern kann. 

4.4. E m p t e h 1 u n g e n 

Der Rat würde es begrüßen, wenn neben dem vorgenann­
ten Teilgebiet auch die anderen von der Bundesanstalt für 
Vegetationskunde, Naturschutz und Landschaftspflege vor­
geschlagenen Teilgebiete „Rechtes Elbufer Schulau-Pagen­
sand", „Gebiet um die Störmündung" sowie „Elbe und 
Elbsande zwischen Barnkrug und Wischhafen" des gesam­
ten Feuchtgebietes Niederelbe für die Weltliste der Feucht­
gebiete von internationaler Bedeutung gemeldet werden 
könnten. 

Der Rat hält es für notwendig, weitere ökologisch und 
ornitho logisch interessante Gebiete als Naturschutzgebiete 
auszuweisen, so z. B. die Haseldorfer und Wedeler Marsch, 
die Haseldorfer Binnenelbe und den Schwarztonnensand 
mit dem Asseler Sand; eine Ausweisung als Landschafts­
schutzgebiet reicht nicht aus, um die dort vertretenen selte­
nen und bedeutenden Lebensgemeinschaften nachhaltig zu 
sichern. 

Der Rat könnte sich vorstellen, ornithologisch wichtigen 
Gebieten einen zeitlich und örtlich abgestuften Sch utz zu 
geben. Dazu gehört u. a. ein strenger Schutz zu den jeweili­
gen Brut- oder Rastzeiten und ein abgeschwächter Sch utz 
in Zeiten, in denen eine stärkere Belastung des Gebietes 
durch Erholung oder Landwirtschaft möglich ist. Die Schutz­
kategorien müssen sich aus den Lebens- und Verhaltens­
weisen der Tiere ableiten. Wie ein zeitlicher und räumlicher 
Naturschutz betrieben werden kann, hat der Rat auf seiner 
Bereisung in Schweden in vorbildlicher Weise ange­
troffen. • 

Bei Anerkennung der Notwendigkeit, die Deiche zu ver­
stärken und zu erhöhen, bleibt es unersichtlich, warum in 
den meisten Fällen keine Erhöhung der bestehenden 
Winterdeiche vorgenommen wurde, anstelle einer neuen 
Vordeichung auf den ehemaligen Außendeichflächen. Die 
Maßnahme der Vordeichung ist mit erhöhtem Sicherheits­
bedürfnis nicht zu erklären. 

Die Sturmflut am 3. Januar 1976 scheint die von Ratsmit­
gliedern während der Bereisung der Gebiete im Vorjahr 
geäußerten Auffassung, daß durch die Vordeichung das 
Wasser höher und schneller auflaufen wird, bestätigt zu 
haben. Deshalb empfiehlt der Rat, nicht nur aus Gründen 

* Siehe Heft 24 „ Natur- und Umweltschutz in Schweden" der 
Schriftenreihe des Deutschen Rates tür Landespflege, Bonn 
1975. 
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des Naturschutzes, sondern gerade auch aus allgemeinem 
Interesse der Sicherheit überall dort, wo durch die Sturm­
flut der Deich zerstört wurde, die Trassenführung der neuen 
Deiche dahingehend zu überprüfen, ob sie weiter ins 
Hinterland verlegt werden können, um größere Über­
f lutungsräume zu schaffen. Dies gilt insbesondere für die 
zerstörten Deiche im Land Kehdingen - z. B. im Raum 
Balje-Freiburg - in der Haseldorfer und Wedeler Marsch 
sowie für den geplanten Deich auf dem Asseler Sand. Da­
zu hat der Deutsche Rat für Landespflege einen gleichlau­
tenden Vorschlag in seiner Stellungnahme zum „Planfest­
stellungsverfahren zur Eindeichung des Kraut- und Asseler 
Sandes" vom 13. Oktober 1975 dargelegt. 

Um die landschaftliche Eigenart der Unterelberegion trotz 
des fast abgeschlossenen Deichbaues möglichst in Teil­
gebieten zu erhalten, schlägt der Deutsche Rat für Landes­
pflege vor, zumindest in den noch festzulegenden Teil­
bereichen Sperrwerke einzubauen, daß normale Fluten ein­
und ausfließen können. Dadurch würde der elbseitige 
Grundwasserstand auch binnendeichs und somit das Feucht­
gebiet erhalten bleiben. Sturmfluten könnten durch Schlie­
ßen der Sperrwerke abgehalten werden. Außerdem könn­
ten durch gezieltes Öffnen der Sperrwerke die Deiche bei 
Sturmfluten entlastet werden. 

Des weiteren empfiehlt der Rat nach Prüfung des land­
schaftsplanerischen Gutachtens für die Wedeler/Haseldorfer 
Marsch durch die Behörden, den bekanntgewordenen Vor­
schlägen der Gutachter zu folgen und das eingedeichte 
Gebiet in Funktionsräume (Feuchtgebiet und landwirt­
schaftliche Vorrangfläche) zu gliedern und nach der vor­
geschlagenen Art zu bewirtschaften. 

5. Industrie- und Kraftwerksansiedlungen 

5.1. Zur Situation 

Neben dem alten Hafen- und Industriegelände Hamburgs 
mit seinem großen Potential von 970 721 (1970) Arbeits­
plätzen und seinem Überschuß von 116 800 (1970) Einpend­
lern, haben sich entlang der Niederelbe in den letzten Jah­
ren einige Industrie- und Kraftwerksschwerpunkte heraus­
gebildet, andere befinden sich im Stadium der Planung 
(Abb. 13). Ihre Entstehung verdanken sie nicht zuletzt der 
Fahrwasservertiefung. 

Als Industriestandorte sind vor allem zu nennen: 

Schwerpunkt Hamburg: 

Hafen- und Industrieerweiterungsgelände von 2400 ha 
Größe mit Aluminiumwerk, Stahlhütte und Raffinerien 

Wed e 1: 

Bestehendes Kohlekraftwerk (724 MW) 

Stade-Bützfleth: 

Industriegebiet auf ehemaligem Außendeichgelände 
Dow-Chemical (ca. 560 ha) 
VAW (Vereinigte Aluminiumwerke) 
Kraftwerk Schill ing (Schweröl, 375 MW) 
Kernkraftwerk Stade (Kernenergie; 600 MW) 

Stade-Drochtersen : 

Ausweisung von ca. 900 ha ehemaligen Außerdeichgeländes 
im Flächennutzungsplan als Industriegebiet 

Glückstadt: 

Ausweisung von ca. 150 ha als Industrie- und Gewerbe­
gebiet 

Brokdorf: 

Bau eines Kernkraftwerkes (1300 MW) 

Brunsbüttel: 

Zwischen Elbe und Nord-Ostsee-Kanal entsteht ein In-

250 

dustriegelände von etwa 1300 ha mit Erweiterung bis auf 
2000 ha 

Ansiedlung von chemischer Industrie: Bayer AG (375 ha) , 
Veba AG mit Su perphos (250 ha), Kernkraftwerk (806 MW), 
Conda-Erweiteru ng 

Cuxhaven: 

Erweiterung vorhandener Industrie durch wachstumsinten­
sive Grundstoffindustrien (ca. 1800 ha); dazu ist ein Kern­
kraftwerk mit 1300 MW geplant 

Tiefwasse r hafenprojek t Neuwerk - Schar­
hörn: 

Im Planungsstad ium befindet sich der Tiefwasserhafen mit 
angrenzendem Industriegebiet von insgesamt 2500 ha 
Größe. 

Begünstigt werden die Projekte der Industrieansiedlung 
beidseitig der Elbe durch ein Fahrwasser mit ausreichen­
den Tiefen. Nach der Vertiefung auf 13,5 m unter MTnw 
können die Schwerpunkte Hamburg und Stade von Schiffen 
bis zu 110 000 tdw erreicht und Brunsbüttel unter Aus­
nutzung der Flutwellen von Schiffen bis zu 150 000 tdw an­
gelaufen werden. 

Allen Projekten ist gemeinsam, daß sie nur mit einem ver­
gleichsweise hohen Investitionsaufwand für Infrastruktur, 
bedingt durch Elbvertiefung, Häfen bzw. Anleger, Aufsan­
dung und Eindeichung des Standortes sowie Verkehrs­
anbindungen, realisiert werden können. 

Daneben werden z. B. in Brunsbüttel zur Bereitstellung 
des Industriegeländes Teilortsverlagerungen mit Flurberein i­
gungen und zusätzlich zu dem schon erstellten Elbehafen 
ein neuer Kanalhafen notwendig. 

5.2. P o s i t i v e E n t w i c k 1 u n g e n 

Insgesamt ist zu begrüßen, daß industrielle Schwerpunkte 
gebildet und die Betriebe nicht auf eine große Zahl von 
Gemeinden verteilt werden. Dadurch war es trotz Ansied­
lung großer und stark emittierender Industrien möglich, 
andere Gebiete freizuhalten und deren ursprünglichen Cha­
rakter zu schonen. 

Der Deutsche Rat für Landespflege begrüßt es, daß zum 
Zwecke der Koord inierung der öffentlichen Dienststellen 
im Wirtschaftsraum Brunsbüttel die Landesreg ierung Schles­
wig-Holstein eine ihr unmittelbar unterstellte Behörde ge­
schaffen hat, den Landesbeauftragten für den Wirtschafts­
raum Brunsbüttel, der ein unmittelbares Vortragsrecht 
gegenüber dem Kabinett hat. Ferner ist positiv zu beur­
teilen, daß der Regionalplan 1 des Landes Schleswig-Hol­
stein konkrete Zielvorstellungen für den Raum Brunsbüttel 
angibt. So soll das Industriegebiet auf die Ansiedlung von 
insgesamt 6000 Arbeitsplätzen auf einer Fläche von 2000 ha 
beschränkt bleiben. 

Die geplante Ausarbeitung eines Landschaftsrahmenplanes 
für den Gesamtraum Brunsbüttel ist vordringlich und sollte 
auf einem ökologischen Gesamtplan au fbauen. Er sollte die 
Entwicklung aus ökologischer Sicht steuern und außerdem 
helfen, die erforderlichen Naherholungs- und Fremdenver­
kehrsentwicklungsgebiete im Kranz um Brunsbüttel sicher­
zustellen. Unterstützt wird auch die Absicht, für Industrie­
werke und größere Versorgungseinrichtungen Landschafts­
pläne zu erstellen. Daneben sollten auch Grünordnungs­
pläne für die Industriewerke in Auftrag gegeben werden. 

5.3. P r o b 1 e m a t i s c h e E n t w i c k 1 u n g e n 

Der Rat kann sich des Eindrucks nicht entziehen, daß sich 
der Aufbau der industriellen Schwerpunkte im nordwest­
deutschen Küstenraum, so auch entlang der Niederelbe, 
ohne ausreichende Koordination und ohne ein Gesamtkon­
zept für das Gebiet vollzieht. Die im August 1975 nieder­
gelegten Raumordnungsvorstellungen der vier norddeut-



sehen Länder sind zwar ein begrüßenswerter Schritt, kom­
men aber für die Gesamtentwicklung des Küstenraumes 
sehr spät. Dadurch und durch den Verlauf der Elbe bedingt, 
liegen den Industriebetrieben und Kraftwerken entweder 
Wohngebiete, landwi rtschaftliche Nutzflächen, Erholungs­
räume oder wertvolle Naturschutzgebiete gegenüber bzw. 
benachbart. 

So liegt z.B. 

in unmittelbarer Nähe des Hamburger Hafen- und In­
dustrieerweiterungsgebietes das Wohngebiet entlang 
der Elbchaussee, 

nicht weit vom Industrieschwerpunkt Stade-Bützfleth der 
Schwarztonnensand mit Asseler Sand, die Haseldorfer 
Marsch und die Haseldorfer Binnenelbe als Landschafts­
schutzgebiet sowie das Baumschulgebiet von Pinneberg­
Elmshorn, 

dem Schwerpunkt Brunsbüttel das Feuchtgebiet Elb­
außendeich von der Oste-Mündung bis Freiburg mit den 
Naturschutzgebieten Vogelschutzgebiet Hullen, Oste­
Mündu ng und Nordkehdingen 1 gegenüber. 

Die Belastungen, die von stark emittierenden Anlagen aus­
gehen, sind von großer Bedeutung für diesen insgesamt 
ökologisch-empfindlichen Raum, dessen Funktionsfähigkeit 
durch die Luftverunreinigungen oder du rch Abwässer ge­
schädigt oder zumindest beeinträchtigt werden kann. Der 
Rat hat den Eindruck gewonnen, daß in den Vorunter­
suchungen den Auswirkungen von Industrie- und Kraft­
werksemissionen auf andere Nutzungen keine ausreichende 
Bedeutung beigemessen worden ist. 

Der Rat hält es für bedenklich, die Begrenzung der zu­
lässigen Höchstmengen von Schadstoffen in den Schwer­
punkten unterschiedlich zu handhaben, besonders, wenn für 
die einzelnen Emissionen keine Wirkungsanalyse erstellt 
wurde. So sollten fü r alle Abwässer strenge Maßstäbe an­
gelegt werden, insbesondere fü r solche, die mit Schwer­
metallen und Pestiziden belastet sind, die nicht oder nur 
schwer biologisch abgebaut werden können. Die Zunahme 
der Erkrankungen der Fische in der Unterelbe - als Bei­
spie l sollen hier nur die Erkrankungen der Aale genannt 
werden - ist ein alarmierendes Zeichen für die heute schon 
schwerwiegende Belastung des Stromes mit Abwässern. 

Der Deutsche Rat für Landespflege hält die An lage einer 
80 ha großen Deponie und deren geplante Erweiterung um 
80 ha für den Rotschlamm eines Aluminiumwerkes im Bütz­
flether Moor für unverantwortlich, da die Auswirkungen 
nicht genügend bekannt sind. Die stark alkalischen Ab­
fälle, abgelagert in einem Moo rgelände, können zu einer 
Gefährdung des Grundwassers führen, ganz abgesehen da­
von, daß das Bützflether Moor Rastplatz für viele Zugvögel 
ist. 

Der große Flächenverbrauch der Industrien und Kraftwerke 
ist insofern negativ zu bewerten, als die größten Komplexe 
auf den ehemals noch naturnahen Außendeichflächen lie­
gen, also in Gebieten, die sehr stark vom Landschaftsfaktor 
Wasser mit temporären Überflutungen bestimmt waren. Vor­
nehmlich diese Flächen wu rden eingedeicht, aufgespült und 
mit Industriewerken besiedelt; damit wurde der früher 
naturnahe Biotop in seiner ökologischen Funktion nach­
teilig verändert. 

Des weiteren stimmt die Massierung von derzeit 4 und 4 bis 
5 weiteren geplanten Kraftwerken auf 100 Stromkilometer 
bedenklich, zumal die möglichen Auswirkungen von Kern­
kraftwerken auf Biotope noch nicht ausreichend genug be­
kannt sind. Die nach dem Prinzip der Frischwasserkühlung 
arbeitenden Kraftwerke stellen eine thermische Belastung 
der Elbe dar. 

Leider fehlt der Landschaftsrahmenplan Brunsbüttel noch, 
obgleich die wesentlichen Entscheidungen für die Industrie-

Abb. 4 Elbüberquerung durch eine Freileitung im Raum Stade 

ansiedlung bereits gefallen sind und hier frühzeitig eine 
eigene lmmediatbehörde eingerichtet worden ist. Somit 
l<önnen Erkenntnisse aus ökologischen Ergebnissen für 
das 1 ndustriegebiet nicht mehr berücksichtigt werden; es 
besteht auch d ie Gefahr, daß die die projektierten Industrie­
gebiete begleitenden Landschafts- und Raumo rdnungs­
pläne verspätet aufgestellt werden. 

5.4. E m p f e h 1 u n g e n 

Der Ansiedlung von Industriebetrieben und Kraftwerken 
sollten ökolog!sche Grundlagenuntersuchungen und eine 
Wirkungsanalyse über die zu erwartenden Belastungen vor­
ausgehen, um d ie Belastungsgrenzen bestimmen und die 
Emissionshöchstwerte festlegen zu können. Außerdem sollte 
darauf geachtet werden, daß die betroffene Bevölkerung 
so rechtzeitig gehört wird , daß ihre Wünsche und Einwände 
im Rahmen der Planung berücksichtigt werden können. 

Vor jeder Ansiedlung von Industrie- und Gewerbebetrieben 
sollten für den größeren Raum Landschaftsrahmenpläne er­
stellt werden, deren Aussagen sich auf ökologische Grund­
lagen stützen. Außerdem sollen in diesen Plänen die Flä­
chen ausgewiesen werden, die aus Gründen der Funktion 
des Naturhaushaltes, des Schutzes se ltener und bedeu­
tender Landschaftsteile oder der Sicherung von Erholungs-
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gebieten unter allen Umständen von Industrie und Be­
bauung freizuhalten sind. 

Ein solcher Plan sollte dann auch die Grundlage dafür ab­
geben, die Belastbarkeit des Gebietes mit Arbeitsplätzen, 
Wohnanlagen, Pendlerverkehr und andere dauernden oder 
vorübergehenden Einwirkungen menschlicher Anwesenheit 
und Tätigkeit zu ermitteln und entsprechende Begrenzun­
gen von vornherein festzulegen, wie dies im Falle Bruns­
büttel durch die Begrenzung der Arbeitsplätze geschehen ist. 
In Landschafts- und Grünordnungsplänen sind dann d ie 
gewonnenen Erkenntnisse zu konkretisieren und neben 
dem ökologischen Bezug verstärkt auch auf gestalterische 
Maßnahmen hinzuwirken, mit deren Hilfe auch die optische 
Einordnung der Industriewerke und -gebiete in die Land­
schaft unterstützt werden kann. Daneben sind auch die Flä­
chen für Freizeit und Erholung sowie ökologische Aus­
gleichsflächen im Detail auszuweisen und deren Gestaltung 
aufzuzeigen. 

Der Rat empfiehlt weiterhin, unumgänglich notwendige In­
dustrie- und Kraftwerke so weit wie möglich von der Elbe 
entfernt zu errichten und am Elbufer nur die unbedingt not­
wendigen Baumaßnahmen, wie Be- und Entladestellen, Ver­
sorgungs- und Entsorgungseinrichtungen vorzunehmen, falls 
diese nicht sogar besser an zurückliegende Hafenbecken 
oder Stichkanäle gelegt werden. Auf diese Weise werden 
die Uferbereiche des Flusses naturnahe erhalten bleiben, 
aber auch optisch so wenig wie möglich verändert werden. 
Ferner sollten ungeachtet der noch günstigen Vorflut der 
Elbe im Brackwasserbereich die Auflagen für die Abwasser­
einleitung so scharf gehalten werden, daß nachhaltige Schä­
den an der Elbeflora und -fauna nicht zu erwarten sind. 

6. Tiefwasserhafenprojekt Neuwerk/Scharhörn 

6.1. Z u r S i t u a t i o n 

Im Jahre 1962 wurde zwischen den Bundesländern Nieder­
sachsen und Hamburg ein Staatsvertrag geschlossen, der 
die rechtliche Grundlage für den Tausch eines 200 ha gro­
ßen, der Stadt Hamburg gehörenden Geländes in Cuxhaven 
gegen die etwa 90 km2 große Wattplate Neuwerk/ Schar­
hörn darstellte. 

Der Bundesminister für Verkehr und die vier norddeutschen 
Küstenländer bildeten 1969 eine Kommission, die die Not­
wendigkeit eines deutschen Tiefwasserhafens überprüfen 
sollte. Die Anfang 1972 vorgelegten Ergebnisse der Tief­
wasserhafenkommission besagten, daß durch die wachsen­
den Schiffsgrößen der Bedarf für den Ausbau eines deut­
schen Tiefwasserhafens in der Zukunft bestehen könne, 
zumal der Ausbau des Fahrwassers für Wilhelmshaven 
über 18,5 m unter S.K.N. aus technisch-wirtschaftlicher Sicht 
nicht zu empfehlen ist. 

Nach Auffassung der Tiefwasserkommission kommen für 
größere Schiffe nur zwei Standorte in Frage: ein Offshore­
Hafen bei Helgoland oder der Tiefwasserhafen Neuwerk/ 
Scharhörn. Das Projekt Neuwerk/Scharhörn hat nach Dar­
stellung der Tiefwasserhafenkommission und der Hambur­
ger Behörden folgende Vorzüge: 

Lage im von Natur aus tiefen Wasser der Außenelbe 
(20 m unter S.K.N.) unter Bedingungen, wie sie zwischen 
dem Skagerak und der Straße von Dover sonst nicht zu 
finden sind; 

Lage im Schnittpunkt wichtiger internationaler Verkehrs­
linien des Nord- und Ostseeraumes; 

Flächengröße und Entwicklungsmöglichkeiten, wie sie 
auf kaum einem anderen Standort in der Bundesrepubl ik 
gegeben sind; 

keine Inanspruchnahme von Privateigentum (außer durch 
Verkehrsanschlüsse auf dem Festland) ; 
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- relativ günstige Baugrundverhältnisse und relativ nied-
rige Kosten. 

Andererseits ist das Scharhörnriff heute ein bedeutender 
Brutplatz für viele tausend Seeschwalben, und Neuwerk 
genießt ein hohes touristisches Ansehen, u. a. durch die 
Fahrt mit dem Wattwagen. 

6.2. A u s w i r k u n g e n d e r A u s b a u m a ß n a h m e n 

Das Hafengelände soll 2 km2 und die gesamte sturmflut­
freie Fläche 12 km2 betragen. In der ersten Ausbaustufe 
soll das Hafenbecken eine Länge von 1000 m und eine 
Sohlenbreite von 280 m erhalten. Die diesem Hafenprojekt 
zugeordneten Industrieflächen sollen in der ersten Ausbau­
stufe 1250 ha und im Vollausbau 6000 ha betragen. 

Der Tiefwasserhafen soll mit einem 16 km langen Damm 
an das Festland angebunden werden. Auf dem Damm 
soll neben einem zweispurigen Schienenstrang eine vier­
spurige Verkehrsstraße verlaufen. 

In der neuesten Planung ist auf den Vorschlag eines Ge­
samtökologischen Ausschusses der Damm so weit nach 
Osten verlegt worden, daß er auf der Wattwasserscheide 
zwischen Till und Elbe verläuft. Es wi rd vom Ausschuß an­
genommen, daß damit die ökologischen Veränderungen in 
den beiden Teilräumen des Watts gegenüber der bisheri­
gen Planung reduziert werden können. Zugleich wird damit 
auf einen etwa 16 km2 großen Polder bei Neuwerk ver­
zichtet. 

Die Hafeninsel selbst soll - gegenüber den bisher publizier­
ten Planungen - weiter nach Westen verlegt werden, um 
damit zugleich den Abstand von Neuwerk und von Cux­
haven zu vergrößern, was sich auch visuell günstig aus­
wirken wird. 

Bei einem Vollausbau des Tiefwasserhafens und des In­
dustriegebietes Neuwerk/Scharhörn wird mit einem An­
gebot von etwa 15 000 Arbeitsplätzen gerechnet. Da eine 
solche Zahl von Arbeitskräften in der näheren Umgebung 
nicht vorhanden ist, ist mit Zuzug zu rechnen. 

Durch Zuzug von 15 000 Arbeitskräften mit Angehörigen 
kann die Stadt Cuxhaven schnell von 60 000 auf 100 000 
Einwohner anwachsen. In diesem Zusammenhang soll nur 
darauf hingewiesen werden, daß u. a. der zu erwartende 
Brauch- und Trinkwasserbedarf für die anzusiedelnde Indu­
strie und die Arbeitskräfte ein großes Problem darstellt. 

Nach Auffassung von Prof. Dr.-lng. e. h. Wortmann, Hanno­
ver, muß das Wohngebiet folgende Bedingungen aus raum­
und stadtplanerischer Sicht erfüllen : 

Lage auf der Geest 

Anschluß an bestehende Siedlungskerne ausreichender 
Größe 

Ausbaumögl ichkeiten, dem Bedarf entsprechend, in ge­
schlossenen Abschnitten 

gute Verbindung zu dem Stadtkern und zu dem Damm 
nach Scharhörn 

Bebauung vorwiegend in dem für Cuxhaven charakteri­
stischen Flachbaustil. 

6.3. P o s i t i v e E n t w i c k 1 u n g e n 

Der Rat begrüßt, daß zur Frage der Eignung des Scharhörn­
riffes für einen Tiefwasserhafen ökologische zusammen­
hänge untersucht worden sind. Die Gefahr einer Verschlik­
kung und die damit zusammenhängenden Probleme wur­
den schon früh erkannt und untersucht. Im Frühjahr 1974 
wurde ein „Gesamtökologischer Ausschuß" einberufen, dem 
12 Wissenschaftler verschiedener ökologischer und biologi­
scher Disziplinen sowie je ein Landschaftsplaner, ein Ver­
treter des Naturschutzes und der Regionalplanung angehö­
ren. Dieser Ausschuß hat die Aufgabe, die ökologischen 



Auswirkungen, die von dem Bau und dem Betrieb des Ha­
fens und des Industriegebietes ausgehen können, zu beur­
teilen sowie die nötigen landschafts- und regionalplaneri­
schen Konsequenzen zu ziehen. Die Einsetzung eines sol­
chen Ausschusses ist auch für andere Großprojekte zu emp­
fehlen. 

Insbesondere sind die ökologischen Auswirkungen der Im­
missionen, die durch die künftige industrielle Nutzung ent­
stehen können, schwierig zu beurteilen, da noch nicht fest­
steht, welche Industrien sich hier ansiedeln werden. Des­
halb ist es begrüßenswert, daß Prof. Dr. Fortak, Berlin, be­
auftragt wurde, klimatologische und lufthygienische Aus­
breitungsrechnungen anzustellen, um von den möglichen 
Immissionen auf dem Festland bei verschiedenen Wetter­
lagen auf die zulässigen Emissionshöchstwerte für die In­
dustrien Scharhörns zu schließen. 

Die durch das Projekt gewonnenen ökologischen Informa­
tionen und Aussagen sind auch für andere Vorhaben in 
Küstenbereichen von großem Interesse. 

Der geplante Damm soll flach ausgezogene Böschungen 
erhalten. Sie können neben ihrer günstigen hydraulischen 
Wirkung dazu beitragen, die harten Konturen des Damms 
zu mildern. 

6.4. P r o b 1 e m a t i s c h e E n t w i c k 1 u n g e n 

Die Probleme, die durch die Nachbarschaft zum Hafen- und 
Industrieprojekt vor der Elbmündung mit dem Erholungs­
Kur- und Ferienort Cuxhaven entstehen, sind nicht zu über­
sehen. Der im Grundsatz richtige Entschluß zur Bildung des 
Gesamtökologischen Ausschusses hätte daher nicht erst im 
Frühjahr 1974, sondern schon früher verwirklicht werden 
müssen. Zu diesem Zeitpunkt stand fest, daß die konjunk­
turelle und weltwirtschaftliche Lage die Verwirklichung des 
Projektes verzögern, wenn nicht sogar in Frage stellen 
wird. 

Der Rat hält das Gesamtprojekt und insbesondere den 
Dammbau für nicht unbedenklich, trotz der vorliegenden 
Untersuchungen über die - vermutlich geringen - Verände­
rungen des Watts, weil es sich im Watt um eine hochkom­
plexe amphibische Lebensgemeinschaft handelt, deren Wir­
kungsgefüge in Modellversuchen und in Modellrechnungen 
nicht ausreichend erfaßt werden kann. 

Die Frage nach den ökologischen und biologischen Ver­
änderungen des Watts muß nach Meinung des Rates offen­
bleiben. 

Aus dem System der Watten und Priele von etwa 15 500 ha 
zwischen Elbe und Till würden durch den Bau der Hafen­
insel mit Damm rund 3BOO ha herausgenommen und als 
Produktions- und Reproduktionsraum (Plankton, Jung­
fische) ausfallen. Das Bild der unberührten und großartigen 
Naturlandschaft des Watts würde jedenfalls für den Watten­
wanderer und den Besucher Neuwerks durch die vorge­
sehenen Bauwerke wesentlich verändert. Die durch den 
Damm vorgenommene Erschließung der Insel Neuwerk 
könnte zu einer höchst unerwünschten Entwicklung führen. 

6.5. E m p f e h J u n g e n 

Der Rat schlägt vor, die verbleibenden Wattenflächen - ein­
schließlich der zu Niedersachsen gehörenden Teile - als 
Naturschutzgebiet zu sichern. Ferner sollte ein neuer Dü­
nenrand als möglicher Ausweichbiotop für Seeschwalben 
geschaffen werden. 

Darüber hinaus ist zu überprüfen, ob nicht durch die Aus­
wirkungen des Tiefwasserhafens und der Industriebetriebe 
das bestehende Naturschutzgebiet Knechtsand gefährdet 
wird. 

Sowohl bei der Dammausformung als auch bei der Gestal­
tung der Bauwerke auf der Hafeninsel ist auf die Eigenart 

und Formenwelt der Meeres- und Wattenlandschaft in be­
sonderem Maße Rücksicht zu nehmen. 

Die durch den Bau des Tiefwasserhafens und des Industrie­
gebietes eingeleitete Veränderung der Stadt Cuxhaven 
sollte u. a. besonders in Richtung auf eine Verbesserung 
der Erholungsmöglichkeiten genutzt werden. So sieht der 
Deutsche Rat für Landespflege durchaus die Chance, das 
Ferien- und Kurbad Cuxhaven um ein attraktives Nah­
erholungsgebiet zu erweitern. In diesem Erweiterungs­
gelände sollten Einrichtungen für besondere Erholungs­
aktivitäten geschaffen werden, die erst durch die unmittel­
bare Nachbarschaft der Hafeninsel und Industriewerke er­
möglicht werden. Es sollte versucht werden, durch einen 
städtebaulichen Wettbewerb die Situation zu klären, um 
gute Lösungen zu erhalten. 

Die Anbindung Neuwerks an den Damm nach Scharhörn 
sollte mit großer Vorsicht behandelt werden. Es könnte 
sonst zu leicht geschehen, daß die heute für den Tourismus 
interessante Situation (Insellage, Erreichbarkeit nur über 
See oder bei Ebbe durch Fahrten mit dem Wattwagen) 
wegen der le ichten Erreichbarkeit nachteilig verändert 
wird. Neuwerk sollte als deutlich erkennbarer Gegensatz zu 
dem industrialisierten Scharhörn keine zusätzliche Einrich­
tungen aufnehmen. Dieses läßt sich auf die Dauer nur durch 
eine auf diesen Fall zugeschnittene Schutzkategorie unter 
Anwendung des Bau-, Städtebau- und Naturschutzrechts 
aufrechterhalten, die durch ein gut arbeitendes Schutz­
management ergänzt wird. 

7. Abschließende Feststellungen 

Die Zusammenarbeit der vier Küstenländer im Norddeut­
schen Parlamentsrat ist grundsätzlich zu begrüßen, da hier­
mit die Möglichkeit gegeben ist, ein raumordnerisches Ge­
samtkonzept für die deutsche Nordseeküste auszuarbeiten. 
Inzwischen liegen die Raumordnungsverstellungen der vier 
norddeutschen Länder vor, die über die Ausrichtung der 
z. Z. geltenden Programme und Pläne auf diese Konzep­
tion hin wi rksam werden sollen. 

So ist auch die Schaffung der Arbeitsgemeinschaft zur Rein­
haltung der Elbe, in der die drei Bundesländer Hamburg, 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein sowie die Wasser­
und Schiffahrtsdirektion Hamburg als Vertreterin des Bun­
des seit 1964 zusammenarbeiten, positiv zu beurteilen, weil 
auf diese Weise rechtzeitig und schwerpunktmäßig Rein­
haltemaßnahmen eingeleitet werden können. Auf die Er­
haltung und Pflege eines Systems von nicht kanalisierten 
Nebenarmen, die noch Schilfgürtel und Wattenflächen auf­
weisen, sei mit Nachdruck hingewiesen. Das Tidegewässer 
Elbe schafft durch die Gezeiten ohnehin günstige Bedin­
gungen für biologisch abbaufähige Stoffe. 

Die Arbeitsgemeinschaft für die Reinhaltung der Elbe hat 
einen Wärmelastplan für die Elbe in Auftrag gegeben, der 
inzwischen vorliegt und der trotz einiger Schwächen einen 
Versuch darstellt, die Belastbarkeit der Elbe zu quantifi­
zieren. 

Ferner ist die Ausweisung von Naherholungsgebieten im 
Regionalplan 1 des Landes Schleswig-Holstein um den in­
dustriellen Schwerpunkt Brunsbüttel eine erfreu liche Ent­
wicklung. 

Der Rat bedauert, daß es bis vor kurzem an einer Gesamt­
konzeption für den norddeutschen Küstenraum gefehlt hat 
und somit die Industrieansiedlung nicht nur ohne Abstim­
mung, sondern sogar in Länderkonkurrenz betrieben wurde. 
Die Zusammenarbeit im Norddeutschen Parlamentsrat 
konn te bisher nicht ausreichend koordinierend wirken. Die 
Folge war eine nur auf die einzel nen Bundesländer ab­
gestel lte Tätigkeit der Landesplanung, was sich konse­
quenterweise auch auf die Region Unterelbe übertragen 
hat. So liegen heute an der Niederelbe Gebiete mit hohen 
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Abb. 5 Die Elbe bei Teufelsbrück - ein vielbesuchtes Naherholungsgebiet 

Abb. 6 Ornitho logen in der Wedeler Marsch 
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Emissionen und <:>eb1ete mit geringer Belastbarkeit gegen­
über. 

Daneben ist auf die geringe Ausstattung der Behörden für 
Naturschutz und Landschaftspflege mit hauptamtlichen Fach­
kräften und auf die Arbeitsüberlastung und Überforderung 
der ehrenamtlichen Beauftragten für Naturschutz und Land­
schaftspflege hinzuweisen. So werden die zuständigen Ab­
teilungsleiter der Unteren Naturschutzbehörde häufig mit 
weiteren Verwaltungsaufgaben betraut. So ist z. B. im Kreis 
Stade die Untere Naturschutzbehörde gleichzeitig Untere 
Schulbehörde. Daneben ist offensicht lich auch in zahlreichen 
Fällen versäumt worden, die Naturschutzbehörde zu beteili­
gen. Dieses ist mit Grund dafü r, daß häufig rechtzeitige Ein­
sprüche gegen landschaftsverändernde Maßnahmen, z . B. 
im Zuge von Planfeststellung, unterbl ieben sind. Dies gilt 
insbesondere für die neuen Deichbaumaßnahmen. Diese 
Maßnahmen müssen auch im Wirkungszusammenhang mit 
der Erhöhung der Schmutzfracht durch die Einleitung der 
Industrieabwässer und der Abwärme der Kraftwerke ge­
sehen und beurteilt werden. 

So hält der Rat die Erstellung eines Wärmelastplanes, der 
nur die Abwärme berücksichtigt und nicht au f die Grund­
belastung durch Abwässer abgestellt ist, für nicht aus­
reichend, weil dadurch die kumulativen und synergistischen 
Prozesse, die durch Abwasser und Abwärme geschaffen 
werden können, nicht erfaßt werden. Er sollte fortgeschrie­
ben und zu einem Gesamtlastplan Elbe ausgebaut werden. 
Daneben ist auf die Zunahme der Luftveru nreinigungen ins­
gesamt hinzuweisen, insbesondere die Fluorbelastung muß 
als bedenklich angesehen werden, da sie zu Schäden , ins­
besondere in der Landwirtschaft, zu führen scheint. In die­
sem Zusammenhang hält der Rat die Genehmigungspraxis 
zur Ansiedlung neuer Gewerbebetriebe für problematisch. 
Er erachtet es nicht für richtig, daß die Auflagen zum Um­
weltschutz an der Unterelbe häufig weniger hoch sind als in 
anderen Regionen und die Auflagen innerhalb der Region 
Unterelbe unterschiedlich bemessen werden. So kann z. B. 
in Stade-Bützfleth für die Erzeugung von 1 t Aluminium 
1 kg Fluor freigesetzt werden, während es in Hamburg 
0,8 kg Fluor je 1 t Aluminium sein dürfen. 

Empfehlungen 

Die Region Unterelbe stellt ein besonders empfindl iches 
ökologisches System mit eng begrenzter Belastbarkeit dar. 
Deshalb ist sie auch aus der Sicht der Raumordnung und 
Landesplanung als Ganzes aufzufassen und macht eine 
grenzübersch reitende Gesamtplanung für diesen Raum er­
fo rderlich. Dazu müssen ökologische und ökonomische 
Unte rsuch ungen mit dem Ziel durchgefü hrt werden, zwi­
schen dem Natur- und Landschaftspotential und den wirt­
schaftl ichen Ansprüchen der Gesellschaft auszugleichen. 

Die ökologischen Planunterlagen sollten umfassen: 

Bestandsaufnahme der natürlichen Gegebenheiten und 
der Eingriffe in den Naturhaushalt 

Analyse des Bestandes (Landschaftsanalyse) 

Bewertung der natürlichen Gegebenheiten und der Ein­
griffe in den Naturhaushalt (Landschaftsdiag nose) 

Aus den Ergebnissen der ökologischen Untersuchungen 
und Belastungen sind dann auch Aussagen über die mög­
liche Entwicklung abzuleiten (Landschaftsprognose). 

In den Reg:onalplan Unterelbe sollte ein ökologisches Ge­
samtgutachten als Bestandteil eingehen, dessen Unter­
suchungsraum $ich nach den jeweiligen Landschaftsfakto­
ren richten sollte, so z. B. müßte der Untersuchungsraum 
für die Wasserbelastu ng der Elbe von Schnackenburg bis 
Helgoland reichen. 

Das ökologische Gesamtgutachten muß Detai luntersuchun­
gen über die Wirkungen von Emissionen und Abfällen auf 

Landschaftsfaktoren und Nutzungsformen und -Struktur ent­
halten. 

Insgesamt ist für das Planungsgebiet Unterelbe und seine 
Teilgebiete eine verbind liche Zielprojektion für den indu­
strie llen Ausbau zu fordern, ähnlich wie sie in nachahmens­
werter Weise für den Schwerpunkt Brunsbüttel festgelegt 
wurde. Dieses gilt insbesondere auch für das Tiefwasser­
hafenprojekt Neuwerk/Scharhörn, da durch Bekanntgabe 
der angestrebten Endausbaustufe d ieses Hafen- und Indu­
strieprojektes Befürchtungen in der Bevölkeru ng abgebaut 
werden könnten. 

Daneben sind verbind lich großräumige Flächen für Freizeit 
und Erholung der ansässigen Bevölkerung sowie für den 
Fremdenverkehr vorzusehen. Weiterhin müssen wertvolle 
Biotope als Landschafts- und Naturschutzgebiete und Ge­
biete als ökologische Ausgleichsräume ausgewiesen und 
gesichert werden. 

Im Rahmen der Erarbeitung eines Gesamtplanes mit seinen 
in tegrierten Fach- und Teilplänen sollten u. a. folgende 
Untersuchungen in Auftrag gegeben werden: 

Belastbarkeit (Stabilität und Produktivität) verschiedener 
Ökosysteme; 

mögliche Störungen im Zusammenwirken von Land- und 
Wasserökosystemen ; 

Einflüsse überlasteter Ökosysteme auf benachbarte Öko­
systeme; 

Kriterien für die Bewertung biologischer Reservate zur 
Sicherung von Lebensräumen mit wichtigen ökologischen 
Funkt ionen mit dem Ziel, die natürlichen und schützens­
werten Bereiche entlang der Elbe zu ermitteln; 

Auswirkungen von Industrien und Kraftwerken auf an­
dere Nutzungen und auf das ökologische Potential; 

synergistische Effekte von Schadstoffen. 

Für alle Planungsvorhaben, insbesondere für solche, für 
die der Bund Mittel bereitstellt, ist eine Umweltverträglich­
keitsprüfung entsprechend der „Grundsätze für die Prü­
fu ng der Umweltverträglichkeit öffentlicher Maßnahmen des 
Bundes" (Bek. d. BMI V. 12. 9. 1975 GMBI 1975 s. 717) 
durchzuführen. Auch für Vorhaben und Maßnahmen der 
Länder sollte ebenfalls eine Umweltverträglichkeitsprüfung 
angewendet werden. So sollten auch für die Küstenauto­
bahn neben verkehrsmäßigen und ökonomischen Aspekten 
auch ökologische Gesichtspunkte untersucht werden. Daher 
sind auch die Auswirkungen dieser Maßnahme auf d ie 
Landschaft und ihren Naturhaushalt zu untersuchen. So hat 
der Rat starke Bedenken gegen die von den Gutachtern 
vorgeschlagene Lösung der Elbüber- bzw. -unterquerung 
zwischen Seestermühe und Grauerort. Da eine Untertunne­
lung des Hauptfahrwassers und eine Brücke über das 
Nebenfahrwasser erhebliche Baumaßnahmen auf der Insel 
Pagensand notwendig machen, würde die ornithologische 
Bedeutung dieser Insel in Frage gestellt werden. 

Des weiteren sollte d ie Festsetzung der zuzulassenden In­
dustr ieabwässer und sonstigen Immissionen nach den ver­
bind lichen Normen der Tech nischen Anleitung zur Rein­
haltu ng der Luft (TAL) in allen drei Bundesländern in glei­
cher Weise gehandhabt werden. 

Es muß gründlich geprüft werden, ob die Vordeichung, die 
den Abflußquerschnitt der Elbe verengt, zu höheren Sturm­
flutwellen führt und damit die Gefahr der Deichbrüche ver­
größert. Jedenfalls lassen dies die Erfahrungen der Flut­
katastrophe im Januar 1976 nicht ausgeschlossen er­
scheinen. Auch aus diesem Grunde muß die An lage von 
Vordeichen in den Grünlandgebieten als nachteil ig erachtet 
werden; eine Erhöhung der alten Deiche würde wahrschein­
l ich der Erhaltung der limnischen und marinen Ökosysteme 
sowie dem Hochwasserschutz besser d ienen und damit 
auch von großer volkswi rtschaftlicher Bedeutung sein. 
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Der Rat empfiehlt darüber hinaus, daß Maßnahmen zum 
naturnahen Ausbau der Uferbereiche eingeleitet werden, 
um die Selbstreinigungskraft der Elbe zu erhöhen. 

Die Planung und evtl. Durchführung des Tiefwasserhafen­
projektes muß so sorgsam betrieben werden, daß die Er­
holungs- und Wohngebiete Cuxhavens nicht beeinträchtigt 
werden. Es ist anzustreben, mit Hilfe der Ausbaumaß­
nahmen die Erholungsfunktionen und -einrichtungen der 
Stadt Cuxhaven nicht nur zu erhalten, sondern alle Mög­
lichkeiten zu nutzen, sie zu verbessern. Denn alle Planun­
gen in dem Raum bringen neue Umweltbelastungen mit 
sich. Es sollte daher hier besonders darauf geachtet wer­
den, die neuesten Erkenntnisse und Technologien zu nut­
zen, um diese Belastungen so gering wie möglich zu hal­
ten (z. B. Fernwärmeversorgung, Nutzung der Abwässer von 
Kraftwerken, automatische Entsorgungseinrichtungen). 

Der Rat könnte seine Bedenken gegenüber dem Tiefwasser­
hafenprojekt nur zurückstellen, wenn dadurch nicht weitere 
die Niederelbelandschaft stark verändernde Maßnahmen 
eingeleitet werden. Das gilt besonders für die weitere An­
siedlung von Groß- und Schwerindustrie. Eine Vertiefung 
der Elbe auf 16 m unter MTnw ist nach Auffassung des 
Rates aus ökologischen Gründen nicht vertretbar. 

Der Deutsche Rat für Landespflege verkennt insgesamt 
nicht die Schwierigkeiten, die sich bei der Aufstellung eines 
Gesamtkonzepts für den Raum Unterelbe ergeben und die 
zu einem wesentlichen Teil durch den föderalistischen Auf­
bau der Bundesrepublik nicht erleichtert werden. Er wür­
digt die Bemühungen der Länder um Zusammenarbeit, ins­
besondere im Norddeutschen Parlamentsrat und in der 
Arbeitsgemeinschaft zur Reinhaltung der Elbe. Er hat jedoch 
Zweifel, ob der organisatorische Rahmen, in dem die Sach­
probleme behandelt werden, ausreicht, um die in den Emp­
fehlungen zum Ausdruck gebrachten Ziele zu erreichen. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Mitglieder von Länderarbeits-
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gemeinschaften nicht frei sind von Bindungen an die Lan­
desinteressen. Die übergeordneten Gesichtspunkte, wie sie 
im Interesse der Gemeinschaft vertreten werden sollten, 
müßten in Zukunft zur Geltung kommen. 

Der Deutsche Rat für Landespflege empfiehlt daher die Ein­
setzung einer von den Ländern zu tragenden Planungs­
gemeinschaft Unterelbe. Diese sollte unabhängig von 
Länderinteressen ein Gesamtkonzept entwickeln und es 
den betroffenen Landesregierungen als Entscheidungshilfe 
vorlegen. 

Im Auftrage der Mitglieder des Deutschen Rates für Landes­
pflege übersende ich Ihnen, sehr geehrter Herr Bundes­
minister Gscheidle, diese Stellungnahme mit der Bitte zu, 
den Inhalt zu prüfen und die Empfehlungen als Hilfe für 
die künftigen Entscheidungen Ihres Landes auszuwerten. 
Die Ministerpräsidenten der Länder Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein sowie der Erste Bürgermeister der 
Freien und Hansestadt Hamburg haben ein Schreiben glei­
chen Inhalts erhalten. 

Mit freundlichen Grüßen 

Der Sprecher 

(Graf Lennart Bernadotte) 



W. Wortmann 

Industrieansiedlung an der Nordseeküste und das Projekt Scharhörn 
unter dem Aspekt von Raumordnung und Landesplanung* 

2. Industrieansiedlung in den deutschen Nordseehäfen 

Die seit 1950 verstärkt betriebene Ansiedlung von Indu­
strien an der Küste hatte zwei Ursachen: den Wunsch der 
an Ein- und Ausfuhr gebundenen Industrie, einen Standort 
in einem Seehafen zu wählen, und den Wunsch der See­
häfen, sich nicht allein auf den seewärtigen Güterumschlag 
zu stützen, sondern auch auf die mit dem Hafen verbun­
dene Industrie. 

In den Beneluxhäfen : Amsterdam, Antwerpen, Rotterdam 
wie auch in den französischen Kanalhäfen Dünkirchen und 
Le Havre war diese Entwicklung besonders stark und er­
folgreich. Ausgedehnte Indust rieflächen wurden erworben, 
erschlossen, an Betriebe verkauft oder verpachtet und be­
baut. 

In der Bundesrepublik hat der Föderalismus vergleichbare 
geschlossene An lagen nicht ermöglicht. Jedes Bundesland 
im Küstenraum hat sich verständlicherweise bemüht, Indu­
st rie für sein Territorium zu gewinnen. Eine zentrale Len­
kung und Förderung fehlten; sie wären besonders not­
wendig gewesen, da die Situation der im Wettbewerb mit 
den Beneluxhäfen stehenden bundesdeutschen Seehäfen 
sich durch die Teilung Deutschlands erheblich verschlech­
tert hat, und die an der Rheinmündung gelegenen Benelux­
häfen durch die starke Konzentration von Bevölkerung und 
Wirtschaft in Belgien, den westlichen Niederlanden und im 
Rhein-Ruhr-Gebiet Standortvorteile haben, die in den deut­
schen Seehäfen nicht vorhanden sind und auch nicht ge­
schaffen werden können. Die Bevölkerungsdichte und die 
Dicht e der Verkehrswege im nordwesteuropäischen Raum 
sprechen für sich und bedürfen keiner Erläuterung. 

Die historischen Seehäfen Hamburg und Bremen liegen 
re lativ tief im Binnenland. Bis zu beiden Häfen reicht die 
Flutwelle der Nordsee. Diese Lage war ein Vorteil, solange 
die Tiefe der Ströme den Schiffsgrößen genügte. Der billige 
Weg auf dem Wasser konnte lange genutzt werden. In­
zwischen haben die Großschiffe Dimensionen angenommen, 
die den Zugang bis Bremen und auch bis Hamburg nicht 
mehr ermöglichen. 

Erst im 19. Jahrhundert entstanden Häfen an der Küste: 
1827 Bremerhaven, eine Gründung Bremens, drei Jahr­
zehnte später Wilhelmshaven, der preußische Kriegshafen 
an der Nordsee. 

2. Industrialisierung in den deutschen Nordseehäfen 

Emden 

In dem dritten historischen Nordseehafen Emd e n sind 
nach 1950 ein Zweigwerk des Volkswagenwerkes und eine 
Raffinerie angesiedelt. Mit dem VW-Werk hat sich ein be­
deutender Export von Kraftwagen entwickelt. 15 km unter­
halb von Emden wird ein 1000 ha großes Gelände auf dem 
Rysumer Nacken aufgespült. Die ersten 60 ha sind ver­
geben. Emden ist Endpunkt der aus der Nordsee kom­
menden Erdgasleitung geworden. Der Hafen Emden kann 
von Schiffen bis zu 40 000 tdw erreicht werden, der Rysumer 
Nacken von Schiffen bis zu 70 000 tdw. 

Wilhelmshaven 

Nach 1950 ist W i 1 h e 1 ms h a v e n Umschlaghafen für 
Mineralöle und Industriestandort geworden. Auch für den 

* Kurzreferat vor dem Deutschen Rat tür Landespflege am 
4. Juni 1975. 

Umschlag trockener Massengüter sind die Voraussetzungen 
geschaffen. Die Jade ist für Schiffe bis zu 250 000 tdw ver­
tieft. Der Rüstersieler und der Voss lapper Groden sind mit 
dem Baggergut aufgespült. Große Teile des neu gewon­
nenen Geländes sind an Industrien fest vergeben und be­
reits bebaut. 

Wilhelmshaven ist heute der deutsche Tiefwasserhafen. 

Bremerhaven / Norden h am 

In Breme r h a v e n war die Industrieansiedlung durch 
die Industrieklausel, die bei der letzten Erweiterung des 
bremischen Gebietes im Jahre 1905 in den Staatsvertrag 
mit Preußen aufgenommen werden mußte, verboten. Der 
damals von Preußen erwartete Erfolg blieb aus. Die Indu­
strie ging nicht in das preußische Geestemünde, sondern 
auf das linke Ufer der Weser in das oldenburgische Nor­
denham und nach Hamburg. 

Im Süden von Bremer h a v e n liegt die Luneplate, ein 
Gelände von 3000 bis 4000 ha Größe, das unmittelbar an 
den Fischereihafen grenzt und ohne große Aufwendungen 
an Eisenbahn und Autobahn angeschlossen werden kann. 
Schiffe bis zu 70 000 tdw können am Strom und nach Bau 
einer Seeschleuse im Hafen löschen und laden. Das Ge­
lände gehört aber zum überwiegenden Teil zu Nieder­
sachsen und ist deshalb noch nicht erschlossen, da Nieder­
sachsen verständlicherweise bemüht ist, vorrangig seine 
eigenen Häfen auszubauen. 

Auf dem linken Weserufer sind in No r den h am/ 
B 1 ex e n auf dem Außendeichgelände in den 60er Jahren 
das Titanwerk und ein Dockbaubetrieb angesiedelt. 
Bremen 

In B r e m e n ist in den 50er Jahren ein Stahlwerk, die 
Klöcknerhütte, im Anschluß an den Industrie- und Handels­
hafen errichtet. Das Grundstück hat eine Größe von 750 ha. 
Die Erze werden sortiert mit der Eisenbahn aus dem 
Weserport in Bremerhaven bis unmittelbar an die Hoch­
öfen gebracht. Auf dem linken Weserufer kann im Anschluß 
an die in den 60er Jahren geschaffenen Seehäfen ein 
Industriegelände bis zu 2000 ha Größe erschlossen werden. 
Bremen kann nach Abschluß der Vertiefung der Unterweser 
auf 9 m unter Seekartennull von Schiffen bis zu 40 000 tdw 
angelaufen werden. 

H amburg 

H a m b u g hat in dem Südereleberaum eine Landreserve 
von mehreren 1000 ha Größe. Dieses Gelände ist durch 
den Elbtunnel und die Köhlbrandbrücke nahe an die Stadt 
gerückt. Es ist aber erst zum Teil erschlossen. Die Lage 
gegenüber den bevorzugten Wohngebieten auf dem hohen 
Elbeufer zwischen Altona und Blankenese beschränkt die 
„Bandbreite" der für eine Ans ied lung in Frage kommen­
den Betriebe. 

Stade/Bützf leth 

Das Land Niedersachsen hat auf dem S t a d e r s an d 
Industrieland erschlossen und eine bis an das Elbfahr­
wasser reichende Lösch- und Ladebrücke gebaut. Zwei 
Großbetriebe sind angesiedelt, ferner zwei Kraftwerke. 

B r"u nsbüttel 

Das Land Schleswig-Holstein hat in Br u n s b ü t t e 1 

oberhalb der Einmündung des Nord-Ostsee-Kanals in die 
Elbe eine Umschlaganlage für Mineralöle und trockene 
Massengüter gebaut. Im Anschluß an diese Anlage wird 
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Industrieland erschlossen. Ein Kernkraftwerk wird dort er­
richtet. Die Bayer-Werke Leverkusen beabsichtigen den 
Bau eines Zweigwerkes. 

H a m b u r g u n d S t ad e können nach Abschluß der 
Vertiefung der Elbe auf 13,50 m unter S.K.N. von Schiffen 
bis zu 110 000 tdw erreicht werden, Br uns b ü t t e 1 
unter Ausnutzung der Flutwelle von Schiffen bis zu 150 000 
tdw. 

Eine potentielle Industriefläche am linken Ufer der Elbe an 
der Einmündung der Oste geht auf frühere Hamburger Pla­
nungen zurück. Sie hat mit dem Erwerb des 10 000 ha 
großen Wattgebietes Neuwerk - Scharhörn durch den 1962 
zwischen Hamburg und Niedersachsen abgeschlossenen 
Staatsvertrag aber an Interesse verloren. 

Die Stadt C u x h a v e n beabsichtigt, oberhalb des Fi­
schereihafens ein schmales Industrieband zwischen Eisen­
bahn und Elbe auszuweisen, das aber noch nicht erschlos­
sen ist. 

3. zusammenfassende Betrachtung 

Die Aufzählung der an der deutschen Nordseeküste er­
schlossenen und geplanten Industrieflächen zeigt die starke 
Aufsplitterung der Aktivitäten der vier Küstenländer. Die 
genannten Flächen haben zusammen eine Größe von rund 
16000 ha. Nur etwa ein Viertel der Gesamtfläche ist bisher 
erschlossen, fest vergeben und zum Teil bebaut. Das Ge­
lände an der Einmündung der Oste in die Elbe ist hierbei 
nicht berücksichtigt. 

Die Standortbedingungen sind sehr unterschiedlich im Hin­
blick auf die Tiefe des Fahrwassers, die Anschlüsse an 
Straße und Schiene, die Kosten der Erschließung, die Ver­
bindung mit einem Seehafen und dessen Bedeutung sowie 
auf die Größe der jeweiligen Stadt. In den großen Städten 
ist die Bereitstellung der für die Unterbringung der von 
auswärts kommenden Arbeitskräfte erforderli chen Wohn­
flächen einschließlich aller Folgeeinrichtungen nicht be­
sonders schwierig. In den kleineren Städten dagegen leitet 
die Industrieansiedlung eine neue Stadtentwicklung ein. 
Umfassende vorbereitende Planungen sind deshalb erfor­
derlich, die über die Erschließung des Industrielandes und 
die Umschlag- und Verkehrsanlagen weit hinausgehen 
müssen. Solche Planungen haben bislang gefehlt. 

Indirekt ist auch der Bund in allen Standorten mehr oder 
minder stark finanziell beteiligt, denn er ist zuständig für 
die Unterhaltung und den Ausbau der Seewasserstraßen, 
Eisenbahn, Bundesfernstraßen und Autobahnen. 

Eine nach gleichen Grundsätzen aufgestellte, alle Auf­
wendungen umfassende Übersicht der entstehenden Ge­
samtkosten fehlt. Erst auf dieser Grundlage können aber 
Prioritäten für den Ausbau gesetzt werden. 

Alle vorhandenen oder geplanten Industriestandorte liegen 
an den Seewasserstraßen Ems, Jade, Weser, Elbe; sie sind 
also auf Teilgebiete des Küstenraumes begrenzt. Das 
Schlagwort vom Ausverkauf der deutschen Nordseeküste 
durch die Industrie entstellt d iesen Tatbestand. Die ost­
friesische Küste und die ihr vorgelagerten Inseln, die Küste 
zwischen Jade - Weser - Elbe mit den vorgelagerten 
Watten und die gesamte Küste Schleswig-Holsteins mit 
Watten und Inseln sind durch die Industrie nicht bedroht, 
wohl durch die ungezügelte Freizeitindustrie. Auch das 
Schlagwort von den an Unterelbe und Unterweser ent­
stehenden Industriebändern entbehrt der Berechtigung. 
Von den rund 200 km langen beidseitigen Ufern der Unter­
elbe werden nur kleine Strecken beansprucht. 

Damit soll die Auswi rkung der Großindustrie auf Landschaft 
und Umwelt keineswegs verharmlost werden. 

4. Das Projekt Scharhörn unter dem Aspekt von 
Raumordnung und Landesplanung 

Scharhörn liegt nicht an, sondern vor der Küste und zwar 
in einer Entfernung von 12 km vom Festland. Geplant ist 
eine „Hafen- und Industrieinsel", nicht auf Neuwerk, son­
dern auf Scharhörn. Der geplante Tiefwasserhafen grenzt 
unmittelbar an die breite und stabile Stromrinne der 
Außenelbe, die eine natürliche Tiefe von 20 m unter S.K.N. 
hat und mit relativ geringen Aufwendungen erheblich ver­
tieft werden kann. Gleich günstige Bedingungen bestehen 
an keiner anderen Stelle der deutschen Bucht, auch nicht 
vor der dänischen, niederländischen und belgischen Küste. 
Die Stromrinne der Außenjade läßt sich mit vertretbarem 
Aufwand nicht mehr wesentlich über das erreichte Maß 
hinaus vertiefen. Die Bundesrepublik muß diese Standort­
gunst für die Entwicklung der nationalen Seehäfen sichern 
und bei Bedarf nutzen. 

Die geplante „Hafen- und Industrieinsel" hat eine Größe 
von 2500 ha. Das entspricht etwa der Insel Norderney oder 
dem Seehafengebiet in Bremen Stadt. Eine Vergrößerung 
ist möglich. Zum Verg leich hierzu einige Daten: Die Insel 
Föhr hat eine Größe von 8200 ha, die Seehafengebiete von· 
Hamburg, Antwerpen und Europort (Rotterdam) haben eine 
Fläche von je 10 000 ha. 

Auf der „Scharhörn-lnsel" können an beiden Seiten des 
Hafenbeckens rund 1800 ha erschlossen werden. Möglich 
ist die Ansiedlung von drei bis vier Großbetrieben (je 
400 ha), eines Großkraftwerkes und einer Anlage für See­
güterumschlag. Bestimmte Projekte liegen noch nicht vor. 

Die Insel soll durch einen rund 16 km langen Damm mit 
dem Festland verbunden werden, der eine zweispurige 
Eisenbahn und eine vierspurige Straße aufnehmen kann. 
Der Damm soll mit Sand aufgespült werden und flach aus­
gezogene Böschungen erhalten. 

Gegen dieses von Hamburg aufgestellte Projekt sind in 
den letzten Jahren erhebliche Bedenken erhoben, sach­
liche und ideologische. Hamburg hat im Frühjahr 1974 
einen unabhängigen Ausschuß berufen, dem Wissenschaft­
ler verschiedener Disziplinen angehören, ferner der Leiter 
des Hamburger Naturschutzamtes und der Leiter der vor 
zehn Jahren in Cuxhaven eingerichteten Forschungs- und 
Vorarbeitenstelle Neuwerk/Scharhörn. Der Ausschuß wird 
zu allen Auswirkungen Stellung nehmen, die das Projekt 
auf die Wattgebiete, die Elbe und das Festland haben 
kann. Er beabsichtigt, seine Arbeit bis zum Frühjahr 1976 
abzuschließen. Die Arbeitsergebnisse müssen abgewartet 
werden. Ich beschränke mich deshalb hier auf einige Be­
merkungen aus der Sicht der Regionalplanung. 

1) Die Befürchtung, daß der Verbindungsdamm das Neu­
werker Watt verschlicken läßt, dürfte unbegründet sein. 
Mehrere Gutachten bestätigen, daß das Watt gesund bleibt, 
wenn eine ausreichende Aufströmung gesichert ist. Dies 
wird aufgrund der Modellversuche im Franzius-lnstitut der 
T. U. Hannover der Fal l sein. Eine Brücke statt eines Dam­
mes wäre techn isch möglich, erfordert aber ein Vielfaches 
an Baukosten. 

2) Die Scharhörner Hafen- und Industrieinsel sollte so weit 
wie mögl ich von der Insel Neuwerk abgerückt werden. 
Eine Vergrößerung des bisher vorgesehenen Abstandes 
von 2 km bis auf 3 km ist möglich. Dann kann der Verbin­
dungsdamm bis nahe an Neuwerk herangelegt werden und 
der bei der bisherigen Führung des Dammes aus hydrau­
lischen Gründen erforderliche Polder fortfallen. 

3) Auch wenn ein über 1800 ha Bauland hinausgehender 
Bedarf zur Zeit unwahrscheinlich ist, muß die Möglichkeit 
einer Vergrößerung vorsorglich berücksichtigt werden . Sie 
sollte nur in westlicher Richtung vorgenommen werden. 
Das Neuwerker Watt und das Knechtsander Watt müssen 
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unangetastet bleiben. Sie sind als Landschaftsschutz- und 
Naturschutzgebiete „Tabu"-Räume. 

4) Die angesiedelten Betriebe müssen alle für den Umwelt­
schutz erforderlichen Auflagen erfüllen. Sie betreffen Ab­
gase, Abfälle, Abwässer und d ie bauliche Gestaltung; 
sie gehört ebenfalls zum Umweltschutz. Vom Festland aus 
wird bei klarer Sicht nur die Silhouette der Schornsteine 
und der Kräne der Umschlaganlagen wahrzunehmen sein. 

5) Es kann mit bis zu 15 000 Beschäftigten auf Scharhörn 
gerechnet werden. Diese große Zahl von Arbeitskräften 
kann nicht auf dem Abeitsmarkt Cuxhaven gewonnen 
werden, sondern nur auswärts. Dies dürfte aber möglich 
sein, da ein struktureller Wandel der sehr konjunktur­
empfindlichen Industrie des nordwestdeutschen Raumes 
notwendig ist. Der größte Betrieb, das Volkswagenwerk, 
gibt hierfür ein Beispiel. 

6) 15 000 von auswärts kommende Arbeitskräfte können 
einschließlich der Mantelbevölkerung einen Zuzug von 
35 000 bis 40 000 Personen bringen. Cuxhaven hat heute 
60 000 Einwohner, davon leben 40 000 im inneren Stadt­
gebiet. Seit 1950 stagniert die Bevölkerungsentwicklung. 
Durch Scharhörn kann also die Einwohnerzahl bis auf 
100 OOOanwachsen. Solche Zunahme ist nichts Ungewöhn­
liches wie die nachstehende Tabelle zeigt. 

Bremerhaven 
Oldenburg 
Wolfsburg 
Cuxhaven 

1870 

28000 
25 000 

6000 

1939 

113 000 
79 000 
7 000 

33 000 

1950 

114 000 
123 000 

25000 
47000 

1974 

145 000 
134 000 
132 000 • 
60 000 • 

7) Die zur Aufnahme des Bevölkerungszuwachses benötig­
ten neuen Wohngebiete können nicht auf der Hafen- und 
Industrieinsel liegen, sondern nur auf dem Festland. Es 
sind folgende grundsätzliche Forderungen zu stellen: 

Lage auf der Geest 

Anschluß an bestehende Siedlungskerne ausreichender 
Größe 

Ausbaumöglichkeit, dem Bedarf entsprechend, in ge­
schlossenen Abschnitten 

• Anstieg der Einwohnerzahl durch Eingemeindung 1972. 

Abb. 9 Industriegelände im Raum Stade 
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gute Verbindung mit dem Stadtkern und mit dem Damm 
nach Scharhörn 

Bebauung vorwiegend in dem für Cuxhaven charakte­
ristischen Flachbau. 

8) Benötigt werden 500 ha Bauland, das Stadtgebiet hat 
eine Fläche von 17 800 ha. 

Die erforderlichen Flächen sind auf der Geest vorhanden. 

Die einseitig auf Fremdenverkehr ausgerichtete Struktur 
der Ortsteile an der Küste kann durch die neuen Wohn­
gebiete günstig erg:inzt werden. 

9) Der Zeitpunkt, an dem Scharhörn verwirklicht werden 
wird, ist noch nicht bekannt. Deshalb muß die Stadt Cux­
haven für ihre Entwicklung zwei Modelle verfolgen: 

- ohne und 

- mit Scharhörn. 

Diese beiden Modelle schließen sich bei der angedeuteten 
Entwicklung nicht gegenseitig aus. 

Es gilt das bekannte Wort Fritz Schumachers: „ Die Zu­
kunft wird unsere Zeit danach beurteilen, ob sie Möglich­
keiten für sich abzeichnende Entwicklungen offengehalten 
hat." 

Die Sicherung der Standortgunst Scharhörns l iegt nicht 
allein im Interesse Hamburgs, sondern im Interesse der 
gesamten Bundesrepublik. Abgeschwächtes quantitatives 
Wachstum badeutet nicht etwa Beschränkung von Entwick­
lung. Scharhörn ist in jedem Fall eine Reserve für noch 
unbekannte Möglichkeiten. 

Hamburg bereitet das Projekt umfassend vor, das techni­
sche Bauwerk und seine Verkehrsanschlüsse mit allen 
Auswirkungen auf die Umwelt : Elbe, Watt, Festland . Dieses 
Beispiel sollte die Küstenländer zu einer entsprechenden 
Planung für andere Gebiete im Küstenraum anregen für die 
Räume: Unterelbe, Unterweser/Jade und Unterems. 

Das Projekt Scharhörn greift über die Hamburger Exklave 
weit hinaus, vor allem auf den Raum Cuxhaven. Deshalb 
ist eine enge Zusammenarbeit zwischen Hamburg und Nie­
der:;achcon unerläßlich. Der Föderalismus bereitet sich den 
besten Dienst, wenn Aufgaben, die nur gemeinsam mit Er­
folg erfüllt werden können, auch als solche anerkannt und 
ausgeführt werden, als Gemeinschaftsaufgaben. 



Abb. 10 Industriegelände bei Bützfleth 

Abb. 11 Elbwanderweg in Rissen vor dem Kraftwerk Wedel 
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H.-K. K u j a t h : 

Industrieansiedlung und Landschaftsschutz im Wirtschaftsraum Brunsbüttel * 

Der Wirtschaftsraum Brunsbüttel ist für Sie nicht nur End­
punkt Ihrer diesjährigen Informationsfahrt in den Unter­
elberaum, sondern auch in dem zeit lichen Ablauf des In­
dustrieaufbaues der letzte im Ausbau befindliche großin­
dustrielle Konzentrationspunkt an der Unterelbe. Einleitend 
sei mir gestattet, in Stichworten Notwendigkeit und Ziele 
einer industriellen Entwicklung im Wirtschaftsraum Bruns­
büttel durch die Landesregierung darzustellen. Ausgehend 
von der gesetzlichen Verpflichtung von Bund und Land 
gleiche Lebensbedingungen in den einzelnen Regionen zu 
schaffen 1 muß festgestellt werden, daß die Westküste 
Schleswig-Holsteins, insbesondere die Kreise Dithmarschen 
und Nordfriesland zu den wirtschaftlich schwachen Gebie-

b) A r b e i t s 1 o s e n q u o t e 

Die „ Dithmarscher Landeszeitung" brachte heute die Bal­
kenüberschrift „ D i t h m a r s c h e n s Arbeits 1 o s i g -
keit hält in Schleswig-Holstein weiter ­
hin t raurigen Rekord". 

- Ohne Arbeit : Heide 5,8 %, Meldorf 7 %, Marne 5 % und 
Brunsbüttel 2,4 % -. 

Der Anteil der lndustriebeschäftigten pro 1000 Einwohner 
beträgt in der 

Bundesrepublik 

Schleswig-Holstein 
ten Schleswig-Holsteins und der Bundesrepublik Deutsch- Dithmarschen 

129 

71 

48 

17 land gehören. Hierzu nur einige überzeugende Daten: Nordfriesland 

aj Bevö l kerungsdichte 

Bundesrepublik Deutschland 

Schleswig-Holstein 

Kreis Dithmarschen 

Kreis Nordfriesland 

Marschengebiete um Brunsbüttel 

244 E./qkm 

165 E./qkm 

96 E./qkm 

80 E./qkm 

80 E./qkm 

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
6. Juni 1975. 

1 § 2 Bundesraumordnungsgesetz vom 8. Apri l 1965 (BGBI. 1 
s. 306). 

Abb. 12 Industriegelände an der Niederelbe bei Bützfleth 
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c) P e n d 1 e r z a h 1 e n 

Die Zahlen der Pendler aus dem Wirtschaftsraum Bruns­
büttel nach Hamburg (100 km) stiegen im letzten Jahrzehnt 
von 170 auf 1000 Pendler. Lassen Sie es mit diesen Krite­
rien, die ich noch beliebig erweitern könnte, genug sein, 
jedoch möchte ich auf eine positive Tatsache hinweisen: 
wenn alle Kinder, die im Wirtschaftsraum Brunsbüttel leben 
und 1985 die Sch ule verlassen, so benötigen wir 6000 zu­
sätzliche a t t r a kt i v e Arbeitsplätze. 

Niemand darf es der schleswig-holsteinischen Landesre­
gierung verargen, wenn sie die Gunst der Stunde nutzte 



Außen - und Unterelbe 
vom Feuerschiff Elbe 3 bis zur Stör 

0 

Kraftwerk Kmkruftwerk 

D vorhanden • • • 
geplant D D.. 0 odH im Bau 

Unterelbe 
von der Stör bis Hamburg 

Abb. 13 Industrieansiedlung im Außen- und Unterelbebereich 

und Industriegelände für die Ansiedlung von Grundstoff­
industrien, die zum seeschifftiefen Wasser drängen, zur 
Verfügung stellte. Diese Entscheidung ist der Landesregie­
rung sicher nicht leichtgefallen, weil damit hohe lnfra­
strukturkosten verbunden waren. Es wurde notwendig, 
einen Ölhafen im Kanal (1959) für Schiffe bis 35 000 Ton­
nen, einen Elbehafen (1967) für Schiffe bis 250 000 Tonnen, 
abgeladen auf rund 110 000 Tonnen mit einem Kostenauf­
wand von über 100 Mio. DM, zu bauen. Für das Kernkraft­
werk Brunsbüttel mußte geeignetes Gelände bereitgestellt 
werdem. Es galt in einem geplanten Industriegebiet von 
rund 2000 ha eine Bodenordnung durchzuführen, neue 
Entwässerungssysteme zu schaffen, ein Wasserwerk auf 
der Geest zu errichten. Es mußteri ganze Ortsteile (Benzin­
und Koogsiedlung, Ostermoor) umgesiedelt und die an­
sässigen Bauern auf neuen landwirtschaftlichen Betrieben 
angesetzt werden. 

Stade 
~-------~1011111 

Die Industrieansiedlung verläuft nach einem Konzept, das 
in dem Teilregionalplan IV 2 Niederschlag gefunden hat. 
Eine klare Trennung zwischen Wohnen und Arbeiten nörd­
lich und südlich des Nord-Ostsee-Kanals ist durch die Um­
siedlung von rund 1400 Einwohnern aus dem Industrie­
gebiet in die Wohnstadt Brunsbüttel eingeleitet. Bruns­
büttel wurde zum Mittelzentrum erklärt und schafft nach 
einem städtebaulichen Wettbewerb von internationalem 
Rang die erforderl ichen Wohnbereiche und die Einrichtung, 
die Alt- und Neubürger erwarten (Schulzentrum, Schwimm­
halle usw.). Geplant ist eine Verdoppelung der Einwohner­
zahl von rund 13 000 auf 25 000 in diesem und in dem 

2 1. Änderung des Regionalplanes für den Planungsraum IV -
Wirtschaftsraum Brunsbüttel/Unterelbe - Amtsbl. für Schl.-H. 
1974 Nr. 41. 
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nächsten Jahrzehnt. In einer Phasenverschiebung sollen 
sich aber auch die im Wirtschaftsraum liegenden Unter­
zentren und ländlichen Zentralorte Marne, Sankt Michaelis­
donn, Burg und Wilster entwickeln, zusätzliche Bevö lkerung 
und vermehrt Dienstleistungsbetriebe aufnehmen. Vo raus­
setzung für diese Planung ist jedoch die termingerechte 
Fertigstellung einer festen Kanalquerung durch den Bund, 
die mit einer Verlegung der B 5 aus dem Industriegebiet 
heraus verbunden sein wird. Ein Ausbau der vorhandenen 
Bundes- und Landesstraßen soll sicherstellen, daß die 
Bewohner aus dem Kreise Dithmarschen an ihren bisheri­
gen Wohnplätzen bleiben und in zumutbarer Zeit von etwa 
einer halben Stunde doch das Industriegebiet Brunsbüttel 
erreichen. 

Lassen Sie mich nun zur Industrie kommen. Die Firma 
Bayer hat mit der Landesreg ierung 1970 einen Ansied­
lungsvertrag geschlossen, in der sich das Land verpflichtet 
hat, 375 ha Industriegelände zur Verfügung zu stellen, auf 
dem das 6. Bayer-Werk mit der gesamten Produktions­
palette dieses Konzerns entstehen soll. Ein Polyurethan­
und ein Farbenprojekt sind zur Zeit im Bau. In der ersten 
Baustufe werden rund 500 Arbeitskräfte neue attraktive Ar­
beitsplätze finden. Die Veba-Chemie AG schloß 1973 mit 
der Landesregierung einen Ansiedlungsvertrag über rund 
250 ha. Hier wi rd noch in diesem Jahr mit dem Bau eines 
petrochemischen Werkes mit einem Kostenaufwand von 
rund einer halben Mrd. DM begonnen. Voraussetzung ist, 
daß das Land einen weiteren Hafen im Nord-Ostsee-Kanal 
errichtet. Die Produkte d ieses Werkes, Ammoniak und 
Harnstoff, dienen der Landwirtschaft. Sie sind zum großen 
Teil zum Export nach Dänemark bestimmt. Aber auch die 
bereits ansässigen 1 ndustrien planen Erweiterungen und 
neue Produktionen, so zum Beispiel die Kali-Chemie AG 
und die Condea. 

Die Landesregierung hat frühzeitig erkannt, daß Industrie­
standorten in dieser Größenordnung die Tendenz zur Aus­
weitung innewohnt. Sie hat daher das Industriegebiet 
Brunsbüttel auf 2000 ha beschränkt und erklärt, daß auf 
der schleswig-holsteinischen Seite neben Brunsbüttel kein 
Industriestandort ausgewiesen wird. Deutlich in der Größe 
abgesetzt soll später nur in Glückstadt ein kleinerer, ge­
werblich nutzbarer Bereich an der Elbe entstehen. 

Ich darf mich nun dem Thema des Landschaftsschutzes zu­
wenden. Landschaftsschutz und Industrieansiedlung dürfen 
nach Auffassung der Landesregierung keine unvereinbaren 
Gegenpositionen beziehen. Beide Seiten dürfen nicht in 
einseitig ausgerichtete Vorste llungen von einer zweckd ien­
lichen Nutzung des Raumes befangen sein. Gerade der 
Verlauf Ihrer Informationsfahrt, insbesondere die Vorträge 
am 4. Juni in Hamburg, lassen mich hoffen, daß sich die 
zur Zeit noch vorhandene Konfrontation mehr und mehr 
auflöst und das Verständnis für die Ziele der anderen Seite 
wächst. 
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Auf der Seite der Wirtschaftsförderer die Erkenntnis, daß 
unbedachte Industrieansiedlungen die naturräumlichen 
Grundlagen nachhaltig zerstören können. 

Auf der anderen Seite der Landschaftsschützer, daß der 
Naturraum an der Unterelbe längst zum hochentwickelten 
Kulturraum geworden ist, der nur mit aufwendigen Kunst­
bauten (man denke an den Schutz der Elbmarschen vor 
Überflutung von drinnen und von draußen) funktionsfäh ig 
gehalten werden kann für das komplizierte Zusammen­
spiel der Kräfte in der engen Lebensgemeinschaft der fast 
3 Mio. Menschen, die im Unterelberaum leben. Land­
schaftsschutz und Wirtschaftsförderung sind Teilfunktionen 
der übergeordneten Aufgabe der Raumordnung. 

Die Beschränkung des Industriegebiets wi rd flankiert durch 
die Ausweisung großer Naherholungsgebiete und Fremden­
verkehrsentwicklungsgebiete im Kranz um Brunsbüttel 
herum. Das betrifft die nahen Geestränder, das gesamte 
Störufer, Teile des Elbufers von der Störmündung bis Brok­
dorf und die Dieksander Wattenküste. 

Der Natur- und Landschaftsschutz erstreckt sich besonders 
auf die alte Kliffuferstrecke zwischen Sankt Margarethen 
und Burg sowie auf die vorgelagerte Niederung des Kuden­
sees. Die Klevhänge sollen naturschutzrechtlich so gesi­
chert werden, daß u. a. verhindert wi rd, daß im Gefolge 
der industriellen Entwicklung im Wirtschaftsraum weitere 
Kiesgruben eingerichtet werden und daß auch eine bau­
liche Entwicklung, insbesondere für Wochenendhausge­
biete, in diesen geschützten Landschaften verhindert wi rd. 
Die Einzelplanung für die industrielle Entwicklung des Rau­
mes Brunsbüttel und für größere Versorgungseinrichtungen, 
insbesondere für das Kernkraftwerk Brokdorf, wi rd von 
Landschaftsplänen begleitet werden. 

Im Gesetz- und Verordnungsblatt für Schleswig-Holstein 
ist am 27. April 1973 das Gesetz für Naturschutz und Land­
schaftspflege vom 16. April 1973 veröffentl icht worden, das 
verbindliche Landschaftsrahmenpläne für das Land und 
seine Teilräume vorschreibt. Diese Landschaft srahmen­
pläne sind zur kommunalen Seite hin mit den Landschafts­
plänen abzustimmen. Die den Landschaftsrahmenplänen 
zugrundeliegenden Ziele und Maßnahmen des Natur­
schutzes und der Landschaftspflege sind andererseits in 
die Raumordnungspläne aufzunehmen. Der Landschafts­
rahmenplan für den Wirtschaftsraum Brunsbüttel wird übri­
gens mit Vorrang und Hochdruck bearbeitet. Ich hoffe des­
halb auf seine baldige Veröffentl ichung. 

Ich hoffe, daß ich Ihnen mit meinem Vortrag deutlich ma­
chen konnte, daß Brunsbüttel bereits als ein Produkt dieses 
gegenseitigen Verständigungswillens unter Landschafts­
schützern und Wirtschaftsförderern angesehen werden 
darf. Ich bin gewiß, daß die hiesigen Planungen einen 
tragbaren Kompromiß für beide Seiten darstellen und 
würde mich freuen, wenn Sie diesen Eindruck bestätigen 
könnten. 



H.-A. Nage 1 

Aspekte der Vertiefung der Elbe* 

Am 9. Februar 1973 hat der Bundesminister für Verkehr die 
Einleitung des Planfeststellungsverfahrens nach BWStrGe­
setz für die Vertiefung der Unter- und Außenelbe auf 13,5 m 
unter MTnw (mittl. Tideniedrigwasser) angeordnet. Die Not­
wendigkeit einer derartigen Vertiefung war zuvor von der 
Freien Hansestadt Hamburg in einer detaillierten Be­
gründung dargelegt worden, die darin gipfelte, daß Ham­
burg infolge einer unterlassenen oder nicht rechtzeitigen 
Vertiefung wesentliche Teile lebenswichtiger Verkehre ver­
lieren würde. Darüber hinaus würde ein Hinauszögern der 
Unterelbe-Vertiefung die gesamte angrenzende Region tref­
fen. 

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
4. Juni 1975. 

Die Notwendigkeit der 13,5-m-Vertiefung ergab sich vor­
nehmlich für die Containerschiffahrt der sog. 3. Generation. 
Da die gegenwärtigen Fahrwasserverhältnisse Container­
schiffe nur mit einem Tiefgang von 11 m zulassen, können 
die Sch iffe der 3. Generation mit etwa 12 m Tiefgang nur 
teilweise, allenfalls bis zu 70 % abgeladen, tideunabhängig 
verkehren. Diese Schiffe bilden aber das Rückgrat des 
überseeischen Verkehrs und Hamburg wird nur dann seine 
Wettbewerbsposition im Stückgutverkehr halten können, 
wenn es Anlaufhafen für diese Schiffe bleibt. Die Vertiefung 
schließt gleichzeitig die Möglichkeit des tideabhängigen 
Verkehrs mit Massengutschiffen der 100 000-120 000 tdw­
Klasse ein, der sowohl für Hamburg als auch für die neuen 
Unterelbehäfen Brunsbüttel und Bützfleth maßgebende Be­
deutung erhält, da sich weltweit, speziell in Nordwest­
europa zahlreiche Häfen auf diesen Standard einstellen. 
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Der Ausbau auf 13,5 m unter MTnw sieht neben den eigent­
lichen Vertiefungsmaßnahmen (Baggerungen) von 12 m auf 
13,5 m unter MTnw mit gleichzeitiger Verbreitung der Fahr­
wassersohle von 200 auf 300 m im oberen Bereich bzw. Bei­
behaltung der 400 m Breite im unteren Bereich und mit An­
lage größerer Breiten in den Kurvenbereichen u. a. auch 
die Instandsetzung und den Ausbau zahlreicher kostspieli­
ger Strombauwerke sowie den Bau von Leuchtfeuern vor. 
Die Pläne für den Ausbau wurden von der Wasser- und 
Schiffahrtsdirektion (WSD) Hamburg in jeder Gemeinde, 
in deren Bereich sich das Vorhaben auswirken könnte, nach 
ortsüblicher Bekanntgabe öffentlich ausgelegt. Die Ausle­
gungsfrist war am 7. Mai 1973 abgelaufen. 

Gegen den ausgelegten Plan wurden, wie zu erwarten war, 
ähnliche Einwendungen wie im vorausgegangenen 12-m­
Ausbau der sechziger Jahre erhoben. Es handelt sich hier 
im wesentlichen um Einwendungen gegen Beeinträchti­
gungen, die infolge der zu erwartenden Wasserstandsän­
derungen sich insbesondere im Tideniedrigwasser-Be­
reich ergeben; außerdem spielten die Beeinflussungen 
durch Schiffswellen größerer Schiffe auf das Ufer eine 
nicht unbedeutende Rolle. Diese Fragen wurden im einzel­
nen sorgfältig untersucht und in den Erörterungsterminen 
eingehend behandelt. Mehr noch als beim 12-m-Ausbau 
wurden in umfangreichen Modellversuchen der Bundesan­
stalt für Wasserbau und mittels Tidewellenberechnungen 
die zu erwartenden Auswirkungen der Wasserstandsände­
rungen untersucht. Diese Untersuchungen ergaben, daß im 
Tidehochwasserbereich geringe, dagegen im Tideniedrig­
wasserbereich größere Wasserstandsänderungen zu er­
warten sind. Letztere sind in Cuxhaven kaum meßbar und 
nehmen nahezu kontinuierlich bis Hamburg bis auf 2,5 dm 
Absunk zu. In den Sturmflutwasserständen treten durch den 
Ausbau kaum Änderungen auf, was bei der außerordentlich 
geringen Vergrößerung des Ab f 1 u ß querschnitts, bezo­
gen auf den viel größeren Sturmflutquerschnitt auch nicht 
zu erwarten war. Die immer wieder in örtlichen Zeitungen 
hochkommenden Befürchtungen, daß durch den Ausbau 
die Sturmfluten höher auflaufen werden, sind unbe­
gründet. Der Ausbau hat bekanntlich auch nichts mit den 
örtlichen Veränderungen infolge Absperrung der Neben­
flüsse, Deichvorverlegungen und -begradigungen zu tun. 
Von einer Kanalisierung der Elbe, wie man aus verschie­
denen nicht fachkundigen Kreisen des öfteren hört, kann 
hier bei Herstellung der Vertiefung und Verbreiterung der 
tiefen Fahrrinne in keiner Weise die Rede sein. 

Erstmalig jedoch hat im Gegensatz zu allen bisherigen 
Ausbaumaßnahmen der Elbe die Unterbringung der bei der 
Baggerung gewonnenen Bodenmassen Schwierigkeiten be­
reitet. Es handelt sich hier um rund 50 Mill. m3 Bagger­
boden, überwiegend Fein- und Mittelsand, der nach den 
ausgelegten Planunterlagen zum überwiegenden Teil in 
den Seitenräumen der Elbe untergebracht werden sollte. 
Etwa ein Drittel der Gesamtmenge kann in See verklappt 
werden. 

Zahlreiche Segelsportverbände, besonders aber die Or­
ganisationen für Naturschutz und Landschaftspflege, Hy­
drobiologen, Ornithologen usw. erhoben Einwendungen 
gegen die im Plan vorgesehene Unterbringung des Bodens. 
In den Einwendungen zum 13,5-m-Ausbau hat der Ham­
burger Segler-Verband als Dachorganisation aller Hambur­
ger Segelvereine darauf hingewiesen, daß die Niederelbe 
das einzige Segelrevier von Bedeutung für das Land Ham­
burg ist und mehr als 10 000 Seglern und ihren Familien 
allein aus dem Ballungsgebiet Hamburg zur Erholung 
dient. Hinzu kommen die Segler der Region unterhalb 
Hamburgs aus den Ländern Schleswig-Holstein und Nie­
dersachsen, ferner eine große Anzahl von anderen Wasser­
sportlern, Paddlern, Kanufahrern, Wasserskifahrern und 
Anglern sowie die in die Hunderttausende gehende Zahl 
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der allgemein Erholungssuchenden, wie Wanderer, Cam­
pingfreunde, Spaziergänger usw., welche die Niederelbe­
Region beim Deich- und Marschwandern und am Strand 
genießen. Die Zahl der Erholungssuchenden auf oder am 
Wasser nimmt dabei von Jahr zu Jahr zu. Dies macht sich 
besonders dadurch bemerkbar, daß der WSD Hamburg lau­
fend Anträge für neue Sportboothäfen zur Genehmigung 
vorgelegt werden. Für sinnvolle Steuerung dieses Drangs 
zum Wassersport ist ein planerisches Gesamtkonzept für 
Sportboothäfen von der WSD Hamburg in Zusammenarbeit 
mit den drei Ländern in Bearbeitung. 

Die Wassersportler befürchten, daß durch die Vertiefung 
der Freizeitwert der Unterelbe, der sogenannten Nieder­
elbe-Region, herabgesetzt würde, wenn wesentliche Neben­
fahrwasser und Nebeneiben eingeengt oder sogar abge­
dämmt werden sollten. Dies sieht der 13,5-m-Ausbau je­
doch nicht vor. Es werden an keiner Stelle Nebeneiben ab­
gedämmt oder abgeschlossen, auch wenn wir klar er­
l<ennen, daß mit derartigen Maßnahmen infolge Verbesse­
rung der Strömungsverhältnisse im Hauptfahrwasser jähr­
lich erhebliche Mittel für die Unterhaltungsbaggerei ein­
gespart würden. Die WSD legt besonderen Wert auf die Er­
haltung erholsamer Regionen für den Wassersport abseits 
der Großschiffahrtsstraße, damit die Sportschiffahrt und 
auch die Kleinschiffahrt die Möglichkeit und den Anreiz 
erhält, sich außerhalb der für die Großschiffahrt geschaf­
fenen tiefen Fahrrinne zu bewegen. 

Die zahlreichen Einwendungen von Ökologen, Ornithologen 
und Biologen brachten die Befürchtung zum Ausdruck, daß 
mit der Festlegung der im Plan eingetragenen Deponien 
für die Unterbri ngung des Baggerbodens (zwei Drittel der 
Gesamtmenge) eine schädliche Beeinflussung der Umwelt 
verbunden sei. Die Einwendungen, die in erster Linie durch 
Mängel und Schäden ausgelöst worden sind, die bei den 
in letzter Zeit im Unterelbe-Raum angesiedelten Industrien 
eintraten, gipfelten in der Befürchtung, daß wertvolle Natur­
und Erholungsgebiete der Niederelbe zerstört und aus den 
Baggermassen weitere Industrieansiedlungen begünstigt 
würden. Eine aus Wissenschaftlern und Freunden dieser 
Landschaft im Jahre 1973 gebildete „Arbeitsgemeinschaft 
Umweltplanung Niederelbe" hat besonders die mangelnde 
Zusammenarbeit der drei Anliegerländer der Elbe hinsicht­
lich eines überregionalen ökologischen Planungskonzepts 
angeprangert und auf die bei heutigen kleinräumigen Pla­
nungen hervorgerufenen schädlichen Umweltveränderungen 
hingewiesen. Biologen und Ornithologen betonen, daß die 
Elbe einer der ganz wenigen Flüsse der Welt und der 
einzige in Europa sei, in dessen Ästuarbereich echte Süß­
wasserschlickwatten mit einer einmaligen Lebensgemein­
schaft vorkommen, von denen nach Verschüttung von 
Teilen des Mühlenberger Lochs und Abriegelung der Alten 
Süderelbe nur noch die Region Fährmannssand und die 
Haseldorfer Binnenelbe übriggeblieben seien. Gemeinsam 
mit den unteren Brackwassergebieten seien diese Gebiete 
ornithologische Reservate ersten Ranges. Sie würden brü­
tenden und durchziehenden Vögeln als unentbehrliche 
Nahrung- und Relaisstation dienen. 

Zur Berücksichtigung der Probleme des Umweltschutzes, 
der Landschaftspflege, der Erholung, verbunden mit denen 
des Verkehrs, der Unterhaltung und des Bet riebs der 
Bundeswasser- und Seeschiffahrtsstraße Elbe wurde für 
die Unterbringung des bei der Vertiefung anfallenden 
Baggerbodens eine aus Bund und den Ländern Schleswig­
Holstein und Niedersachsen bestehende Arbeitsgruppe ge­
bildet. Ziel und Ergebnis dieser Arbe i t s g r u p p e war 
eine für a 1 1 e Belange optimale Verteilung und Festlegung 
der Spülfelder nach Lage, Höhe und Größe. 

Von den in den Planungsunterlagen aufgeführten Spü l­
fe ldern im Uferbereich der Unterelbe wurden drei große 
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Bereiche für die Unterbringung des Baggerbodens nicht 
mehr mit vorgesehen. Es sind dies die Wattengebiete 

Fährmannssand 

Bishorstersand 
und Böschrücken. 

Als Ersatz wurde z. T. auf weniger wertvolle Uferbereiche 
ausgewichen. Entlastend wirkte aber in erster Linie die 
vorgesehene Bodenabgabe an die drei großen Deichbau­
vorhaben in Kehdingen, Krautsand und Wedel/Haseldorf 
sowie in geringem Maße auch die Abgabe an das Industrie­
gebiet Brunsbüttel. 

Da dies die letzten großen Deichbauvorhaben im Unterelbe­
gebiet sind, werden in Zukunft derartige willkommene De­
ponien nicht mehr zur Verfügung stehen. 

Aus diesem Ergebnis wurde von der Bundesanstalt für 
Gewässerkunde ein landschaftspflegerischer Begleitplan 
aufgestellt, bei dem ein in Auftrag gegebenes biologisch­
ökologisches Gutachten von Prof. H. Caspers - Institut für 
Hydrobiologie und Fischerei der Universität Hamburg - , ein 
weiteres Gutachten für die ornithologischen Fragen von 
Dr. F. Goethe - Institut für Vogelforschung, Vogelwarte 
Helgoland - und für die vorhandene Vegetation ein Gut­
achten von Prof. Dr. E.-W. Raabe - Botanisches Institut 
der Universität Kiel - zur ökologischen Bewertung aller 
Aufspülflächen zugrunde gelegt worden sind. 

Die neuen Spülflächen werden nach diesem Landschafts­
pflegerischen Begleitplan in ihrer Form so ausgebildet, daß 
sie sich nach vollzogener Aufspülung nahtlos in die an­
grenzende Landschaft eingliedern. Die vorhandene Watt­
vegetation wird soweit wie möglich geschont und durch 
verschiedene Maßnahmen, wie Oberflächenausformung, 
Lagunenbildung, Bepflanzung der neuen Uferzonen etc. 
wird die Voraussetzung zur Bildung neuer Wattkomplexe 
geschaffen. In bestimmten Gebieten soll dadurch teilweise 
die Selbstreinigung der verschmutzten Elbe verbessert 
und für die Vögel sollen neue Rast- und Nahrungsplätze 
geschaffen werden. 

Die Flut der Einwendungen und die teilweise emotions­
beladenen Pressestimmen in der Frage der Unterbringung 
des Baggerbodens ließen vergessen, daß die Wasser- und 
Schiffahrtsverwaltung mit ihren Ausbau- und Stromrege­
lungsarbeiten für die wachsende Schiffahrt stets auch die 
Erhaltung, möglichst Verbesserung des Freizeitwertes der 
Unterelbe im Rahmen des überhaupt noch wirtschaftlich 
Vertretbaren im Auge hatte. Schließlich ist es ja auch eine 
unbestreitbare Tatsache, daß die bisherigen Ausbauten mit 
der Aufspülung von vorzugsweise bewaldeten Inseln 
eigentlich erst den zu erhaltenden Freizeit- und Erholungs­
wert der Unterelbe geschaffen haben. Die WSD Hamburg 
hat seit einem halben Jahrhundert erhebliche Anstrengungen 
unternommen, den Uferschutz mit biologischen Mitteln zu 
erreichen, d. h. standortrichtige Pflanzen für den Uferschutz 
zu verwenden, um die aufgespülten Inseln in die grüne 
Landschaft mit einzubeziehen. Leider ist es nicht in allen 
Uferbereichen möglich, diesen sogenannten Lebendverbau 
durchzuführen, wenn Wellenangriff und Strömung zu stark 
sind . Schwierigkeiten bereitet auch der Einfluß des Salz­
und Brackwassers. Die während der früheren Ausbau­
arbeiten aufgespülten Inseln in der Unterelbe, wie Rhin­
platte bei Glückstadt, Pagensand, Bishortersand/ Auberg, 
Lühesand, Hanskalbsand und Neßsand geben Beispiele des 
biologischen Wasserbaus. Bei der Insel Pagensand wurde 
beispielsweise in den zwanziger Jahren dieses Jahr­
hunderts mit den Aufspülarbeiten begonnen. Heute be­
finden sich auf dieser rund 41/ 2 km langen Insel viele 
Baumarten, die mit Wegedorn, Wildrosen und Brombeeren 
sowie anderen Sträuchern eine dichte Vegetation in diesem 
rauhen Küstenbereich entstehen ließen. Um ein möglichst 
ausgeglichenes Biotop zu schaffen, wurden Ameisen aus-

gesetzt und es wurde eng mit dem „ Bund für Vogelschutz" 
zusammengearbeitet. Um geeignete Pflanzen herauszu­
finden, wurden von der WSD Hamburg Versuchspflanzungen 
angelegt. Solche Pflanzungen, z. B. auf der Insel Pagen­
sand und auf dem Bishorster Sand erbrachten erst die not­
wendigen Erkenntnisse über die Eignung der einzelnen 
Pflanzen und den Aufbau von Pflanzungen im Unterelbe­
gebiet. 

Wie ich schon erwähnte, kann von einer Kanalisierung der 
Unterelbe nicht die Rede sein. Der Fluß ist in vielen aus­
gedehnten Bereichen noch in der von der Natur, ohne 
großen Eingriff des Menschen geformten Gestalt. Es gibt 
an der Elbe im Gegensatz zu vielen anderen Tideflüssen 
nur wenige „versteinte" Uferstrecken. Ein Vergleich frühe­
rer Land- und Seekarten zeigt dies deutlich. Es lassen sich 
anhand der vier Seekarten aus den Jahren 1812, 1905, 
1932 und 1973 ganz grob Veränderungen aufzeigen, die 
von der Natur und vom Menschen hervorgerufen wurden. 
Mit der Seekarte der Elbe von 1812, die während der 
Napoleonischen Zeit von dem französischen Admiral 
Beautemps-Beaupre aufgenommen wurde, ist zum ersten 
Mal eine sichere Basis in der Hydrographie der Elbe ge­
schaffen worden. Zu dieser Zeit sind noch keine verkehrs­
wasserbaulichen Arbeiten in und an der Elbe vorgenommen 
worden. Die Fahrwassertiefen waren damals überall auf der 
Unterelbe für die damaligen Schiffe ausreichend. Erst bei 
Zunahme der Schiffsgrößen während der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts kam es auf der Strecke zwischen Ham­
burg und Wedel zu Schwierigkeiten. Die Fahrwassertiefen 
über einzelnen Barren und Sandbänken bei Blankenese 
betrugen knapp 2 m unter mittlerem Niedrigwasser. 1866 
besaß der Hamburger Hafen noch kein Hafenbecken; die 
Schiffe ankerten auf der Elbe, Schuten brachten die Ladung 
an Land. Auf der Unterelbe reichten 1812 die 7-m-Tlefen 
bei mittlerem Niedfigwasser mit Ausnahme einer Barre vor 
dem Oste-Riff bis Pagensand. Man erkennt auf der Karte, 
daß Stadersand, Lühesand, Rhinplatte, Pagensand, Hetl in­
ger Schanzensand und Giesensand schon hochwassertrel 
waren und nur durch kleine Wasserläufe vom Festland ab­
getrennt waren. 1837 sind der Stadersand und die Sände 
von Hellingen schon fast ganz mit den Elbufermarschen 
verbunden. Hahnöfersand, Hanskalbsand, Sehweinsand und 
Rhinplatte sind hochwasserfreie Inseln. So sind also schon 
v o r dem Beginn der eigentlichen Ausbauarbeiten an der 
Unterelbe durch die n a t ü r 1 ich e Entwicklung, die wahr­
scheinlich durch Landgewinnungsarbeiten unterstützt wurde, 
Nebenarme weitgehend verlandet. Aus Kartenvergleichen 
geht beispielsweise hervor, daß die Wischhafener Süder­
elbe - gegenüber Glückstadt - um 1812 als großer 
Nebenarm der Elbe ganz erhebliche Breiten (300 bis 400 m) 
und Tiefen (8 bis 12 m) gehabt hat und für die Schiffahrt 
von Bedeutung war. Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
setzte eine Schrumpfung ein, die innerhalb von weniger 
als 100 Jahren dazu führte, daß der Wasserlauf stark ver­
landete und nur noch in seiner unteren Mündungsstrecke 
für die Kleinschiffahrt benutzbar war. In den letzten 100 
Jahren hat sich dieser Zustand praktisch nicht geändert. 
Wahrscheinlich war die Wischhafener Süderelbe ursprüng­
lich ein so großer Nebenarm, daß der Fortschritt der Tide­
welle in ihr kaum geringer war als in der Hauptelbe. Die 
Schrumpfung war eine Folge der natürlichen Verlagerung 
des Hauptstroms, verbunden mit Landgewinnungsarbeiten 
an der Süderelbe. In ähnlicher Weise sind andere Neben­
arme verlandet. 

Die Kartenvergleiche zeigen übrigens auch, daß die 
Wattengebiete, besonders seewärts Brunsbüttelkoog, sehr 
starken Veränderungen vor allem durch die Naturkräfte 
ausgesetzt sind. Interessant ist aber, daß seit den dreißiger 
Jahren dieses Jahrhunderts insgesamt gesehen durchaus 
eine Zunahme an Watten oberhalb Brunsbüttelkoog bei 
Gegenüberstellung der Karten 1932 und 1973 verzeichnet 
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werden kann, die tei lweise aus Buhnenneubau, Vorspülung 
von Uferstreifen und im obersten Bereich aus der Ver­
änderung des Tidehubs resultieren. 

Während im Hamburger Hafengebiet wasserbaul iche Regu­
lierungsarbeiten und Baggerungen bereits in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts begannen, die sich Anfang des 20. 
Jahrhunderts mit kleineren Maßnahmen auch auf der Unter­
elbe etwa bis Stadersand ausdehnten, kam es zu größeren 
Eingriffen auf der U n t e r e 1 b e erst in den dreißiger Jah­
ren unseres Jahrhunderts. Hier entstanden die großen 
Stromregulierungsarbeiten am Oste-Riff zwischen Bruns­
büttel und Cuxhaven und im Stromspaltungsgebiet bei Pa­
gensand; bei letzterem waren vier Rinnen vorhanden, die 
heutige Pagensander Nebenrinne, die Hauptrinne, eine 
Rinne zwischen Schwarztannensand und Asseler Sand so­
w ie die Barnkruger Nebenelbe. 

Man kann etwa grob sagen, daß bis zum ersten Jahrzehnt 
dieses Jahrhunderts auf der Elbe von See bis Hamburg 
eine Wassertiefe von 8 m unter MTnw vorhanden war. Im 
dritten Jahrzehnt wurden durch die Errichtung der oben 
genannten Strombauwerke und durch Baggerungen durch­
gehend Wassertiefen von 10 m unter MTnw erzielt. In den 
fünfziger Jahren wurde allein durch Baggerungen durch­
gehend eine weitere Vertiefung von 10 auf 11 m erreicht. 
Mit Ausnahme der Arbeiten an der Rhinplatte vor Glück­
stadt, die 1961 beendet waren, wurden auf der Unterelbe 
keine weiteren Strombaumaßnahmen mehr ausgeführt. Das 
Schwergewicht der Strombaumaßnahmen verlagerte sich 
dann auf die Außen e 1 b e mit dem Bau des 9 km langen 
Leitdamms Kugelbake, seewärts Cuxhaven. 

Sowohl der 1961 abgeschlossene 11-m-Ausbau als auch 
der von 1964 bis 1969 durchgeführte 12-m-Ausbau der 
Unterelbe konnte im wesentlichen noch mit verhältnismäßig 
geringen Baggerungen erreicht werden. Die Bodenmengen 
wurden auf die Inseln Pagensand, Hanskalbsand und 
Bishorster Sand aufgespült oder fü r Deichbauzwecke ab­
gegeben. Die Wattbereiche wurden bei all diesen Aus­
bauten bis auf kleinere Vorspülungen für den Uferschutz 
nicht in Mitleidenschaft gezogen, obwohl die Planunter­
lagen für den 12-m-Ausbau einige Wattbereiche - so auch 
den Bishorstersand - in das Programm mit einbezogen 
hatten. Damals wurden hierzu noch keine Einwendungen 
erhoben. Trotz der Aufspülung aus Baggerungen hat sich 
der Bishorster Sand zu einem wertvollen Biotop entwickelt. 
Es setzte hier nämlich in verhältnismäßig kurzer Zeit eine 
sehr fö rdernde Verschlickung ein. 

Für die Erhaltung der vorhandenen 12 m tiefen Fahrrinne 
müssen jährlich etwa bis 9 Mio. m3 gebaggert und etwa die 
Hälfte auf die vorgenannten Inseln aufgespült, die andere 
Hälfte in See verklappt werden. Beim 13,5-m-Ausbau aber 
muß man jetzt für die Unterbringung des Baggerbodens 
deutlich auf die Uferbereiche ausweichen, da die großen 
Inseln für die künft ige Unterbringung der Baggermengen 
aus der Unterhaltung der vertieften Fahrwasserrinne reser­
viert bleiben müssen. 

Wir nehmen an, daß sich nach Abklingen der Seiten­
eintreibungen in das vertiefte Hauptfahrwasser während 
der ersten Jahre nach Fertigstellung der 13,5-m-Sohle eine 
jährlich zu beseitigende Baggermenge einstellen wird, die 
nicht wesentlich über der bisherigen Menge aus dem 12-m­
Ausbau liegen dürfte. Rechnet man mit einer Jahresmenge 
von rund 10 Mio. m3, von denen rund die Hälfte im Unter­
elbegebiet oberhalb Brunsbüttel aus w irtschaftlichen Grün­
den aufgespült werden muß, so werden die vorhandenen 

Abb. 19 und 20 Aufspülung und Sicherung der Insel Schwarz­
tonnensand 

Abb. 21 Aufspülung Hanskalbsand 



Inseln in etwa zwei bis drei Jahrzehnten auch bei 
größerer Aufspülhöhe als jetzt aufgefüllt sein. Es müssen 
daher weitere Deponien erschlossen werden. Hier wi rd 
die Erstellung einer Insel Brammerbank gegenüber der 
Störmündung und einer Großdeponie im Bereich Bruns­
büttel/Neufeld erwogen. Wir hoffen außerdem, daß in eini­
gen Strombereichen durch Stromregelungsmaßnahmen sich 
eine nicht unwesentliche Verringerung der jährlichen Bag­
germengen zur Erhaltung der Fahrwassertiefe erreichen 
läßt. 

Man sieht aber, daß die Unterbringung großer Boden­
mengen unter Berücksichtigung des Umweltschutzes in Zu­
kunft immer größere Schwierigkeiten bereiten wird. Hier 
gilt es, zur Daseinsvorsorge dieses Lebensraumes zwischen 
den Belangen des Verkehrs und des Umweltschutzes im 
Interesse der gesamten Volkswirtschaft zu entscheiden und 
zu Kompromissen auf b e i d e n Seiten bereit zu sein. Es 
wi rd mit Recht die Frage au fgeworfen, welche Grenzen für 
die weitere Vertiefung der Elbe bis Hamburg gesteckt wer­
den müssen. Wir nehmen an, daß diese Grenze nach heu­
tigen Gesichtspunkten vielleicht bei 15 m unter MTnw lie­
gen dürfte. Die Unterbringung derartiger Bodenm engen 
von 80 bis 100 Mio. m3 - je nach Ausbaubreite - , von 
denen wenigstens d ie Hälfte ohne Inanspruchnahme der 
Unterhaltungs-Deponien anderweitig in den Uferzonen ab-

Abb. 22 Drommel, Insel vor der Haseldorfer Marsch 

gelagert werden müßten, wird zu Härten führen, wenn 
nicht binnendeichs größere zusammenhängende Flächen in 
erreichbarer Spülweite zur Verfügung gestellt werden kön­
nen. Während beispielsweise für den 12-m-Ausbau - auf 
den heutigen Preisstand bezogen - rund 125 Mio. DM 
aufzuwenden waren, werden für den 13,5-m-Ausbau rund 
400 Mio. DM veranschlagt; ein 15-m-Ausbau wird wenig­
stens mit rund 800 Mio. DM zu veranschlagen sein. Es 
liegt z. Zt., trotz der sich wellenförmig abwickelnden, teil­
weise sich überschlagenden Entwicklung im Weltschiffs­
bau aber kein Anlaß vor, an solche weitergehenden Aus­
bauten zu denken. Immerhin wird sich, nach al lem was wir 
wissen, die allgemeine leere der Kassen der „öffentlichen 
Hände" noch lange Zeit nicht abstellen lassen. 

Wenn trotzdem für die nächste Zukunft weitere Vertiefungs­
pläne aufkommen sollten, wird sich die Frage stellen, ob 
statt eines weiteren Ausbaus der Unterelbe zu r Erhaltung 
der Lebensfähigkeit der gesamten Niederelbe-Region fü r 
größere Schiffe der Bau eines Vorhafens in der Außenelbe 
vorrangig erwogen werden sollte. Darüber hinaus könnten 
sich ausbaufähige Teilmaßnahmen für Cuxhaven bzw. 
Brunsbüttelkoog ergeben, bei denen Ausbautiefen von 
18 bis 20 m von See bis Cuxhaven bzw. 16 und 18 m von 
See bis Brunsbüttelkoog techn isch möglich und wirtschaft­
lich vertretbar sein dürften. 

271 



C. Boe 

Abwasserprobleme an der Unterelbe unter Berücksichtigung 
des Kühlwasserverbrauchs der Kernkraftwerke* 

Wasser ist ein lebenswichtiges Element, das auf unserem 
Planeten zwar in unerschöpflicher Menge vorhanden ist, 
dessen unmittelbare Nutzbarkeit für den Menschen jedoch 
auf einen Bruchteil der Gesamtmenge beschränkt ist. Dies 
ist zugleich auch der Teil des Wassers, der der mensch­
lichen Einwirkung unterliegt. Wir müssen dieses Wasser 
zum Trinken und als Lebenselement eines unserer Grund­
nahrungsmittel erhalten, aber auch als Transportmittel und 
zur Klärung sowie Kühlung unserer Abwässer benutzen. 

Aus diesen beiden Zwängen ergibt sich die Konflikt­
situation, vor der Wirtschaftler, Wasserwirtschaftler und 
Pol itiker ständig stehen und die sie mit Hilfe der Wissen­
schaft zu bewältigen versuchen. Die Lösung des Problems 
liegt weder darin, Abwassereinleitungen generell zu ver­
bieten, noch darin, Gewässer zu toten Abwasserkanälen zu 
erklären ; für den Gewässerschutz muß als Ziel gelten, 
unsere Welt als Industriegesellschaft bei gebremstem aber 
nicht stagnierendem Wirtschaftswachstum lebensfähig und 
lebenswert zu erhalten. Zu dieser für jeden Bereich des 
Umweltschutzes gültigen Erkenntnis mögen die folgenden 
Betrachtungen über Abwasserprobleme der Unterelbe­
region beitragen. 

1. Methoden der Abwasserwirtschaft und ihre Anwendung 
auf die Unterelberegion 

In der Wasserwirtschaft sind mehrere Methoden bekannt, 
mit deren Anwendung Gewässerschutz betrieben werden 
kann. Als die erfolgreichsten haben sich in der Bundes­
republik im laufe von Jahrzehnten die Emissionsgrenzwert­
methode und die lmissionsschutzmethode herausgebildet, 
die nicht getrennt voneinander betrachtet werden dürfen. 

1.1 Emissionsgrenzwerte 

Bei der Emissionsgrenzwertmethode werden für Abwasser­
einleitungen Konzentrationsgrenzwerte vorgeschrieben. Sie 
sollen im allgemeinen branchen- oder produktionsbezogen 
sein und können dann auch als Grenzwert in Gewichts­
oder Volumeneinheit eines Schadstoffes bezogen auf die 
Menge eines Produkts angegeben werden. 

Die Höhe des Grenzwertes eines Parameters richtet sich 
nach dem jeweiligen Produktionszweig. Maßgebend ist, daß 
bei der Klärtechnlk ln diesem Produktionszweig die besten 
technischen Methoden zugrunde gelegt sind. Hierunter sind 
weder theoretisch-wissenschaftliche Möglichkeiten - etwa 
die Verdampfung ·des Abwassers - zu verstehen, noch 
dürfen Wirtschaftlichkeitserwägungen eines Produktions­
zweiges, geschweige denn eines einzelnen Betriebes maß­
gebend für die Höhe des Emissionsgrenzwertes sein. Allein 
der volkswirtschaftliche Gesamtaspekt könnte gewisse 
Grenzen setzen. 

Stoffbezogene Grenzwerte, die in den Entwürfen mehrerer 
internationaler Gewässerschutzübereinkommen als soge­
nannte schwarze und graue Listen vorgeschlagen werden, 
sind dagegen nicht allgemein empfehlenswert. Ihr Nachteil 
liegt zur Hauptsache darin, daß sie sich bei realistischer 
Betrachtung nach d e m Produktionszweig orientieren müs­
sen, der auch bei besten technischen Klärmethoden einen 
bestimmten Grenzwert nicht unterschreiten kann. Damit 
würde anderen Branchen der Anreiz gegeben, diese Kon-

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
4. Juni 1975. 
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zentration aus Gründen der Wirtschaftlichkeit auszuschöp­
fen, obwohl sie einen geringeren Grenzwert durchaus ein­
halten könnten. 

Allerdings gibt es Stoffe, die so schädlich sind, daß ihre 
Konzentration ohne Rücksicht auf den Produktionszweig 
scharf zu begrenzen ist, wenn ihre Einleitung schon nicht 
grundsätzlich verboten werden kann. Jedoch sollte dieses 
Verfahren auf solche Stoffe beschränkt sein, bei denen 
jedes der drei Schädlichkeitsmerkmale „ H u man t o xi -
z i t ä t " , „ B i o a k k u m u 1 a t i o n " und „ La n g 1 e b i g -
k e i t" einen hohen Grad erreicht. Hierzu dürften unter 
anderem C ad m i u m , Q u e c k s i 1 b e r und einige 
O r g a n o h a 1 o g e n v e r b i n d u n g e n gehören. 

Verbindliche branchenbezogene Emissionsgrenzwerte könn­
ten in kürzester Zeit ermittelt und für neue Produktions­
anlagen sofort, für bestehende nach einem einheitlichen 
Zeitp lan eingeführt werden. Für die Unterelberegion er­
scheint dies allerdings nur sinnvoll und volkswirtschaftlich 
vertretbar, wenn alle Staaten, deren Gewässer in den Nord­
ostatlantik münden, zumindest aber die An lieger der Nord­
see sich zu einem solchen Schritt entschließen würden. 
Der beste Ansatzpunkt hierfür würde in dem beabsichtigten 
übereinkommen zum Schutz des Meeres gegen Verunreini­
gungen von Land aus, der sogenannten Pariser Konven­
tion, gegeben sein. Aus den Konventionsberatungen sind 
Anzeichen dafür erkennbar, daß auch andere Vertrags­
partner diese Methode des Gewässerschutzes für inter­
national durchführbar und regelbedürftig halten. 

Denkbar wäre auch eine Regelung durch Richtlinien der 
Europäischen Gemeinschaft. Darin ist dann Norwegen als 
einziger Nordseeanlieger nicht mit eingeschlossen, doch 
erscheint dies im Hinblick auf dessen Randlage, Abfluß­
verhältnisse und Wirtschaftsstruktur unbedeutend. Ein 
erster Schritt wird in dem zur Zeit vorliegenden Entwurf 
einer Richtlinie des Rates betreffend die Verringerung der 
Wasserverschmutzung durch die Zellstoffabriken erkennbar. 

1.2 1 m m i s s i o n s c h u t z 

Es ist nicht möglich, mit Hilfe von Emissionsgrenzwerten 
alleine Gewässerschutz betreiben zu wollen. Sie stellen 
nur einen, allerdings unerläßlichen und gut kontrollierbaren 
Teilbereich dar, dessen Überwachung einen verhältnis­
mäßig geringen Verwaltungsaufwand erfordert. Erst eine 
Betrachtung des Gewässers selbst und eine Begrenzung 
seiner Verschmutzung bewirkt den eigentlichen Gewässer­
schutz, den Immissionsschutz. 

Die enge Verknüpfung der Immissionsmenge mit der Ge­
wässerstruktur läßt erkennen, daß hier einheitliche Rege­
lungen etwa innerhalb bestimmter politischer Grenzen nur 
noch in ganz beschränktem Umfang möglich sind. So hat 
die Europäische Gemeinschaft eine Richtlin ie erlassen über 
Qualitätsanforderungen für Rohwasser, das dem Gewässer 
zur Trinkwasserversorgung entnommen wird. Ganz abge­
sehen davon, daß die Grenzwerte dieser Richtlinie nur für 
d i e Bereiche im Gewässer gelten sollten, aus denen tat­
sächlich Rohwasser für Trinkwasserzwecke entnommen 
wird, muß ihre Gültigkeit naturgemäß an der Süßwasser­
grenze enden, weil Meer- und Brackwasser für die Trink­
wassergewinnung normalerweise schon wegen des hohen 
Salzgehaltes nicht geeignet sind; es sei denn, es wird in 
komplizierten Verfahren aufbereitet, wobei dann jedoch 
auch seine sonstige Beschaffenheit ohne Bedeutung ist. 



Aus der Trinkwasserrichtlinie lassen sich also für den 
größten Bereich der Unterelbe, wie im übrigen für den 
gesamten Küstenraum keine Immissionsgrenzwerte ab­
leiten. 

Eine Richtlinie über eine andere Nutzungsart der Gewäs­
ser betrifft die Verschmutzung der Meeres- und Süßgewäs­
ser für Badezwecke. Es liegt auf der Hand, daß sie nur dort 
gelten kann, wo Baden nicht schon aus anderen Gründen 
unmöglich oder verboten ist, zum Beispiel wegen gefähr­
licher Strömung oder starken Schiffsverkehrs. Auch diese 
Richtlinie dürfte daher für die Unterelbe nur begrenzt an­
wendbar sein. 

Denkbar und bereits in Erwägung gezogen ist eine Rege­
lung über Immissionsgrenzwerte für Gewässer im Hinblick 
auf die Nutzungsart „ Fischerei". Das aber bedeutet nichts 
anderes als das Ziel des Gewässerschutzes schlechthin, 
nämlich die Erhaltung der Beschaffenheit des Wassers als 
Lebenselement der Fische. Da ihre Existenz von der Öko­
logie ihres Mediums abhängig ist, kommt der Hydrobiologie 
eine entscheidende Bedeutung im Gewässerschutz zu. 

Wichtig ist hierbei die Erhaltung des ökologischen Gleich­
gewichts. Wegen der verschiedenen Ökosysteme in der 
Unterelberegion ist es nur schwer denkbar, hier in diesem 
Zusammenhang zu einheitlichen Immissionsgrenzwerten zu 
gelangen. 

2. Die Hydrologie der Elbe und Ihre Auswirkung 
auf die Gewässergüte 

Für die Kalkulation der Immissionsgrenzen sind die hydro­
logischen Vorgänge entscheidend. Sie beruhen im wesent­
lichen auf morphologischen Gegebenheiten. Dadurch ent­
stehen in der Elbe Gezeiten, deren Einwirkung heute bis 
zu m Wehr Geesthacht 40 Kilometer oberhalb Hamburgs 
reichen. Bei Flut werden große Wassermassen stromauf 
bewegt, die bei Ebbe zusammen mit dem Oberwasser 
stromab fließen. Durch den Gesamtquerschnitt der Elbe 
kurz unterhalb von Hamburg bewegen sich Wassermassen 
in einer Größenordnung von 5000 m3/sec; das entspricht 
etwa dem mittleren Abfluß aller Fließgewässer in der 
Bundesrepublik außerhalb des Tidebereiches. An der Ein­
mündung des Nord-Ostsee-Kanals bei Brunsbüttel beträgt 
die bewegte Wassermenge bereits 16 700 m3/sec und bei 
Cuxhaven an der Elbmündung ist sie fünfmal so groß, also 
etwa 25 000 m3/sec. Dabei muß natürlich berücksichtigt 
werden. daß diese Wassermassen eine Pendelbewegung 
vollziehen und Schadstoffe bei kontinuierlicher Einleitung 
dem Summierungseffekt unterliegen. 

2.1 Nicht abbaubare Schmutzsto ff e 

Ein mit Flutbeginn eingeleiteter Stoff passiert den Quer­
schnitt an der Einleitungsstelle etwa neunmal; ein bei Ende 
der Flut eingebrachter Stoff nur einmal. Damit erhöht sich 
die Konzentration eines nicht abbaubaren Schmutzstoffes 
ungefähr auf das Sechsfache. 

Vergleicht man den Verdünnungseffekt an der Unterelbe 
zwischen Hamburg und Brunsbüttel mit dem am Rhein 
zwischen Maxau und Wesel, so ergibt sich stark vereinfacht 
etwa folgendes Bild : Der mittlere Niedrigwasserabfluß 
(MNQ) bei Maxau beträgt etwa 500 m3/sec. Im 450 Kilo­
meter entfernten Wesel beträgt MNQ 1000 m3/sec, die Kon­
zentration eines bei Maxau im Rhein befindlichen Schmutz­
stoffes beträgt daher bei Wesel noch 50 Prozent. Sie sinkt 
also durchschnittlich je 10 Kilometer um 1,1 Prozent. Bei 
mittleren Abflußverhältnissen (MQ) und gleichen Einlei­
tungsbedingungen bei Maxau vermindert sich die Konzen­
tration um 1,7 Prozent je 10 Kilometer. 

Die Konzentration der gleichen Menge eines bei Hamburg 
(Lühesand) kontinuierlich eingebrachten Schmutzstoffes er­
reicht infolge der Pendelbewegung der Gezeiten durch-

schnlttlich den sechsfachen Wert; die bewegte Wasser­
menge ist jedoch zehnmal größer als MNQ bei Maxau. Die 
Konzentration beträgt also durchschnittlich nur 60 Prozent 
der ?ei Maxau. Entscheidend für die Verdünnung ist aber, 
daß 1m nur 50 Kilometer entfernten Brunsbüttel die Wasser­
menge 3,3mal größer ist als bei Lühesand; die Konzen­
tration beträgt dort nur noch 30 Prozent, sinkt in der Elbe 
also durchschnittlich um 14 Prozent je 10 Kilometer gegen­
über 1,1 beziehungsweise 1,7 Prozent im Rhein. 

Diese Berechnung und die Prämissen können im Rahmen 
der vorliegenden Betrachtung naturgemäß nur ganz über­
schläglich und stark vereinfacht angestellt werden. Die tat­
säc~lichen ,Verhältnisse sind wesentlich komplizierter; sie 
verandern Jedoch die Größenordnung nur unwesentlich. Es 
soll auch keineswegs demonstriert werden, wie „ bela­
stungsfähig" die Unterelberegion etwa gegenüber der 
Rheinregion ist; vielmehr soll an diesem einfachen Rechen­
beispiel dargestellt werden, wie andersartig der Gewässer­
schutz bei Binnengewässern gegenüber dem bei Tide­
gewässern zu betrachten Ist und wie gefährlich es wäre, 
Immissionsgrenzwerte zu vereinheitlichen. 

2.2 A b b a u b a r e S c h m u t z s t o f t e 

Noch beachtenswerter werden die Verhältnisse in Gezeiten­
gewässern bei Einbeziehung der abbaubaren Stoffe. Mitt­
lere Tideverhältnisse und gleichbleibende Tidebewegung 
vorausgesetzt, legt ein bei Stadersand ins Gewässer ge­
langter Schmutzstoff In 12,5 Stunden einen Weg von 
24 Kilometern zurück. Hiervon sind 13,5 Kilometer Ebbeweg 
und 11 Kilometer Flutweg, so daß er sich nach dieser Zeit 
nur 2,5 Kilometer stromab der Einleitungsstelle befindet. 
Zum Abbau stehen also 12,5 Stunden für nur 2,5 Strom­
kilometer zur Verfügung. Bei kontinuierlicher Belastung 
tritt selbstverständlich auch bei dieser Stoffgruppe der 
Summierungseffekt auf, jedoch nicht in voller Höhe, da der 
bei der vorangegangenen Tide im Gewässer eingeleitete 
und den Querschnitt der Einleitungsstelle erneut durch­
laufende Schmutzstoff bereits teilweise abgebaut ist. Je 
häufiger die Auslaufstelle passiert wird, um so weiter ist 
der Abbau fortgeschritten. Interessant ist hier wiederum 
der hyd rologische Vergleich mit dem Rhein. Eine verhält­
nismäßig geringe mittlere Strömungsgeschwindigkeit von 
etwa 1 m/sec vorausgesetzt, legt ein Wassertei lchen an 
einem Tag 85 Kilometer zurück. In der Tideelbe unterhalb 
Hamburgs liegt die Fortschrittsgeschwindigkeit, also die 
Zeit, in der sich das Wasserteilchen absolut stromab be­
wegt, bei nur 5 Kilometer täglich. Gleiche Abbauraten vor­
ausgesetzt, wäre demnach am Rhein erst in einer sieb­
zehnmal so großen Entfernung von der Einleitungsstelle 
derselbe Abbau erreicht wie an der Unterelbe. Dabei ist 
allerdings zu bedenken, daß diese Überschlagsrechnung 
lediglich auf hydrologischen Grunddaten beruht, die sich 
auf Mittelwerte beziehen und eine g leichmäßige Durch­
mischung voraussetzen. Diese Bedingungen treffen im all­
gemeinen nicht zu ; vor allem ist zu beachten, daß die 
hydrobiologischen Voraussetzungen, die an der Unterelbe 
ganz andere sind als am Rhein, einen erheblichen Ein­
fluß auf die Abbauarten haben können. 

Im ganzen ist auch bei Beachtung hydrobiologischer 
Aspekte festzustellen , daß die Tideelbe einen größeren Be­
lastungsspielraum hat als alle anderen deutschen Ströme. 
Sonst wäre es nicht denkbar, daß d ie Belastung durch 
sämtl iche Abwässer aus dem Hamburger Ballungsraum 
auch in ungünstigen Jahreszeiten bis zur Brackwasser­
grenze aufgehoben ist. In manchen Zeiten steigt das Sauer­
stoffdefizit von Bunthaus bei Beginn der Stromspaltung in 
Norder- und Süderelbe bis Teufelsbrück kurz unterhalb der 
Wiedervereinigung beider Elbarme, also in dem Abschnitt 
der die Hamburger Abwässer aufnehmen muß, zwar auf 
75 Prozent. Genauso schnell - bezogen auf die 25 Strom­
kilometer - geht es dann aber wieder bis Stadersand auf 
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25 Prozent zurück, also auf einen Wert, wie er in Bunthaus 
vorliegt. 

3. Abwasserbelastung der Unterelbe 

Eine Betrachtung der bestehenden Abwasserbelastung der 
Unterelbe und der zukünftigen Entwicklungsmöglichkeiten 
kann sich nicht ausschließlich auf den Tidebereich be­
schränken; sie muß auch den Oberwasserzufluß mit ein­
beziehen. 

3.1 D i e B e 1 a s t u n g d e r E 1 b e 
oberhalb Hamburgs 

Die Entfernung von Bunthaus bis Lauenburg, also der 
Stelle, an der keine unmittelbare Einwirkung auf die Ge­
wässergüte durch die DDR oder die Tschechoslowakei 
mehr möglich ist, beträgt etwa 40 Stromkilometer. Außer 
der Wärmebelastung durch das im Bau befindliche Kern­
kraftwerk Krümme! wird diese Strecke weder durch Zu­
flüsse noch durch unmittelbare Einleitungen nennenswert 
belastet. Das gilt zur Zeit auch für den 94 Kilometer langen 
Bereich, in dem die Elbe Grenzgewässer ist, also bis 
Schnackenburg. Auf diesen insgesamt 134 Stromkilometern 
sinkt das Sauerstoffdefizit unter denselben hydrologisch­
meteorologischen Bedingungen wie im vorerwähnten Bei­
spiel von 50 Prozent auf 25 Prozent. Hierdurch wird zu­
nächst die Größenordnung der Abbauleistung der Tideelbe 
unterhalb Hamburgs bestätigt: sie beträgt je Stromkilometer 
etwa das Zehnfache im Verhältnis zur tidefreien Elbe. Der 
Unterschied zu der theoretischen Rechnung, die einen 
siebzehnfachen Wert gegenüber dem Rhein ergab, liegt 
zum Teil darin begründet, daß bei den in der Elbe g e -
messen e n Werten die mittlere Fortschrittsgeschwindig­
keit geringer war - 23 Kilometer unterliegen der Pendel­
bewegung durch die Gezeiten - und auch der Unterelbe­
abschnitt von Teufelsbrück bis Stadersand Einzelbelastun­
gen ausgesetzt ist. 

Besonders wichtig ist jedoch die aus diesem Beispiel ge­
wonnene Erkenntnis über die Bedeutung der Freihaltung 
der Elbstrecke oberhalb Hamburgs von organisch ver­
schmutztem Abwasser für die Stadt mit ihren Einleitungen 
im Stromspaltungsgebiet. Selbst nach Abschluß der Bau­
arbeiten (1982) zur Überleitung der bisher noch ungeklärt 
der Süderelbe zufließenden häuslichen Abwässer zum 
Hauptklärwerk und weiteren Verbesserungen der Klärtech­
nik hat der Ballungsraum von fast zwei Millionen Men­
schen einen wesentlichen Anteil an der organischen Ver­
schmutzung der Süßwasserstrecke der Unterelbe. 

Es wird aber auch erkennbar, daß das Interesse der Bun­
desrepublik an guten, zumindest erträglichen Beziehungen 
zur DDR für Hamburg von überragender Bedeutung ist. 
Man muß dabei bedenken, daß 75 Prozent der Fläche der 
DDR zum Einzugsgebiet der Elbe gehören. Da Gewässer­
schutz als Teil des Umweltschutzes nicht an eine politische 
Auffassung gebunden ist, sondern weltweit als lebensnot­
wendig erkannt wird, darf man unterstellen, daß die DDR 
aus Eigeninteresse bemüht sein wird, ihren Hauptvorfluter 
Elbe sauberzuhalten. Wenigstens haben die bisherigen 
Messungen keine gegenteilige Entwicklung erkennen las­
sen. Selbst der an sich recht hohe Salzgehalt aus der Kali­
förderung im Saaleraum hat in letzter Zeit eher fallende 
als steigende Tendenz. 

Fünf Kilometer oberhalb von Geesthacht wird ein Kern­
kraftwerk mit einer Leistung von 1260 MW gebaut, das 
mit Frischwasserkühlung betrieben werden soll. Im Rah­
men des Genehmigungsverfahrens mußte geprüft werden, 
ob infolge der Wärmeeinleitung nachteilige Auswirkungen 
in der Elbe zu erwarten sind. Hierzu gehört auch die Roh­
wasserentnahme der Hamburger Wasserwerke kurz unter­
halb von Geesthacht. 
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Es bestand die Möglichkeit, daß sich die Biozönose im 
Bereich der Einleitungsstelle, d ie im Stauraum des Wehres 
Geesthacht liegt, so verändern könnte, daß eine Anreiche­
rung des Elbwassers mit toxischen Abbaustoffen möglich 
wäre. Über die Auswirkung im Vorfluter und im Grund­
wasser wurden fünf Gutachten erstellt. Sie sind fast über­
einstimmend zu dem Ergebnis gekommen, daß eine Ge­
fährdung der Hamburger Wasserversorgung auch bei 
Frischwasserkühlung nicht zu befürchten ist. Voraussetzung 
ist jedoch, daß der Stauraum frei von organischen Be­
lastungen gehalten wird und daß Vorsorge getroffen wer­
den muß, den Betrieb gegebenenfalls unverzügl ich auf Ab­
laufkühlung umzustellen. 

3.2 D i e B e 1 a s t u n g d e r T i d e e 1 b e 

Es ist unbestritten , daß im Bereich der Tideelbe die 
stärkste organische Belastung durch den Ballungsraum 
Hamburg hervorgerufen wird. Dieser Einfluß vermindert 
sich jedoch schon bei Stadersand und ist in Glückstadt, 
also dem Grenzbereich des Brackwassers kaum noch fest­
zustellen. Auf den durch schwankenden Salzgehalt ba­
sierenden Wechsel der biologischen Gesamtsituation soll 
hier nicht näher eingegangen werden. 

Ein weiteres Belastungszentrum liegt im Raum Stader­
sand, im wesentlichen hervorgerufen durch Chemieindustrie 
und Warmwasserzufuhr eines Kernkraftwerkes mit Frisch­
wasserkühlung bei einer Leistung von 660 MW. Da sich die 
Einflußzone bei entsprechenden Tideverhältnissen mit der 
aus dem Hamburger Ballungsraum überlappen kann, muß 
der Ökologie in diesem Abschnitt der Elbe besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden, zumal in unmittelbarer 
Nähe des Kernkraftwerkes ein ölbeheiztes Kraftwerk mit 
375 MW und nur 15 Kilometer stromauf bei Wedel ein 
Kohlekraftwerk mit 724 MW betrieben werden. 

In diesem Zusammenhang sind die Ergebnisse von Unter­
suchungen über die Temperaturverteilung in der Tideelbe 
nach dem Einleiten von warmem Kühlwasser beachtens­
wert, die im Herbst 1970 beim Aus lauf des Kraftwerkes 
Wedel und in der Elbe du rchgeführt worden sind. Dabei 
wurden die Aufwärmung bewußt auf 9,9° C erhöht und die 
Leistung des Kraftwerkes voll ausgeschöpft, so daß der 
Elbe vorübergehend 18,2 m3/ sec Kühlwasser mit einer 
Temperatur von 27,5° C bei einer Entnahmetemperatur von 
17,6° C zugeführt wurden. In einem Abstand von rund 
fünf Metern zum Auslaufbauwerk war die Aufwärmtem­
peratur auf die Hälfte gesunken und nach 200 Metern be­
trug die Aufwärmung gegenüber der Flußwassertemperatur 
1° C. Es ist zu vermuten, daß diese im Vergleich mit Bin­
nengewässern kurze Abkühlungsstrecke auf wesentlich 
höhere Turbulenz in der Gezeitenströmung zurückzuführen 
ist. 

Das nächste stromab gelegene Belastungszentrum liegt im 
Raum Brokdorf/ Brunsbüttel auf schleswig-holsteinischer 
Seite, also etwa 30 Stromkilometer entfernt. Es handelt 
sich hierbei ebenfalls um chemische Industrie sowie 
um ein Kernkraftwerk mit einer Leistung von 1300 MW 
bei Brokdorf und eines von 805 MW bei Brunsbüttel 
beide mit Frischwasserkühlung. Ob und in welchem Um­
fang eine regionale Veränderung des Ökosystems ein­
treten wird, bedarf intensiver Beobachtung und Unter­
suchung. Nach den Ausführungen in Abschnitt 2.2 dürfte 
eine Überschneidung der organischen Belastung mit der 
aus dem Abschnitt Stadersand nicht zu erwarten sein. 
Dies muß allerdings im einzelnen noch überprüft werden. 

Mit einer weiteren konzentrierten Belastung der Unterelbe 
ist auf niedersächsischer Seite im Raum Cuxhaven zu 
rechnen. Geplant ist hier ebenfalls ein Frischwasserkern­
kraflwerk mit einer Leistung von 1300 MW. Ein unmittel­
barer Einfluß der organischen Belastung aus dem 25 



Stromkilometer entfernten Brunsbütteler Bereich ist un­
wahrscheinlich. 

4. Schlußfolgerungen 

1. Die Einführung einheitlicher branchenbezogener Emis­
sionsgrenzwerte kann dem Gewässerschutz dienen, ist für 
die Unterelberegion jedoch nur dann sinnvoll, wenn die 
Werte für alle Nordseeanlieger gelten und wenn zugleich 
Immissionsschutzbetrachtungen angestellt werden. Einheit­
liche Immissionsgrenzwerte sind für den Gewässerschutz 
eher schädlich als nützlich. Das trifft besonders für die un­
ter Tideeinfluß stehenden Gewässer zu, weil hier grund­
sätzlich andere hydrologische und ökologische Bedingun­
gen vorliegen als im Binnenland. 

2. Die hydrologischen Voraussetzungen im Gezeitenbereich 
der Elbe geben keinen Anhaltspunkt für Befürchtungen, 
Deutschlands leistungsfähigster Strom würde jetzt oder in 
überschaubarer Zeit überbelastet werden. Diese Feststel­
lung schließt die Möglichkeit nicht aus, daß regional be­
grenzte ökologische Veränderungen auftreten können. Sie 
zu erfassen und ihre Schädlichkeit festzustellen, sollte vor­
dringliche Aufgabe der Wissenschaft sein. Eile ist schon 
deshalb geboten, weil durch synergistische Effekte und 
Akkumulationserscheinungen Schäden auftreten könnten, 
die selbst langfristig nicht zu beheben wären und mögli­
cherweise als irreparabel bezeichnet werden müßten. 

3. Es darf bezweifelt werden, ob es möglich ist, Abwasser­
lastpläne, wie sie bei Binnengewässern üblich sind, für 
Gezeitengewässer aufzustellen mit dem Ziel, Belastungs­
zentren im Hinbl ick auf die Selbstreinigungskraft des Ge­
wässers zu entzerren oder zu vermindern. Im Tidebereich 
müssen andere Maßstäbe gesetzt und neue Wege be­
schritten werden. Von wissenschaftlicher Seite wird daher 
zunehmend die Erarbeitung eines „Ökoplanes Unterelbe" 
gefordert, in welchem die verschiedensten landschaftlichen, 
hydrologischen, hydrobiologischen, aber auch zum Bei­
spiel volkswirtschaftlichen Aspekte zu integrieren sind. Ein 
solcher Plan bedingt die Mitarbeit vieler Spezialisten und 
erfordert naturgemäß eine mehrjährige Arbeit. 

Auch die Ausschöpfung aller Mög lichkeiten des Natur­
schutzgesetzes bietet einen Weg, zunächst wenigstens ir­
reversible Schäden abzuwehren. Die verantwortlichen Poli­
tiker wären so in die Lage versetzt, bestimmte Gewässer­
abschnitte mit ihren Ufern frei von jeder Veränderung und 
damit auch frei von jeder Abwassereinleitung zu halten. 
Ein erster Schritt auf diesem Weg wäre es schon, wenn 
solche Abschnitte administrativ zu Regenerationsstrecken 
mit Einleitungsverbot erklärt würden. Der Senat der 
Freien und Hansestadt Hamburg hat dies 1974 getan für 
den Elbebereich oberhalb von Bunthaus, soweit er in sei­
nem Hoheitsgebiet liegt. Die Voraussetzungen für derartige 
Entscheidungen sind auch an der Unterelbe durchaus ge­
geben, ohne daß damit zwangsläufig ein sicherlich nicht 
vertretbares Nullwachstum der Wirtschaft verbunden wäre. 
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H. Lauch t 

Aspekte der Planung' des Tiefwasserhafens Neuwerk/Scharhörn * 

Die Planung dieses Großprojektes muß unter d r e i v e r -
s c h i e d e n e n B 1 i c k r i c h t u n g e n betrachtet wer­
den, und zwar im Hinblick auf 

1. die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit eines Tiefwasser­
hafens an dieser Stelle, 

2. die Möglichkeiten der Baudurchführung und der Finan­
zierung sowie 

3. die Umweltbeeinflussungen. 

Die Fülle der Überlegungen, Untersuchungen und Erkennt­
nisse verbietet in dem hier gegebenen Rahmen mehr als 
nur einige Erläuterungen über die Grundlagen, Tendenzen 
und Absichten. Außerdem liegen abschließende Meinungen 
oder gar Beschlüsse noch nicht vor, weil es sich um eine 
rein vorsorgliche Planung handelt. 

Zum e r s t e n Fragen k o m p 1 ex kann bisher nur ge­
sagt werden, daß sich der volkswirtschaftliche Bedarf für 
einen weiteren deutschen Tiefwasserhafen neben Wilhelms­
haven voraussichtlich in nicht zu ferner Zeit ergeben wird 
und daß die Standortbedingungen an der Elbmündung als 
besonders günstig anzusehen sind. An dieser allgemeinen 
Aussage hat der Wandel in manchen Bereichen des See­
verkehrs und der Industrialisierung in den letzten Jahr­
zehnten nichts ändern können. Ohne nochmals auf volks­
wirtschaftliche und regionalpolitische Kriterien einzugehen, 
sei lediglich betont, daß dieses Projekt keineswegs nur im 
Interesse Hamburgs, sondern auch Niedersachsens und 
Cuxhavens mit seinem Umland liegt. Daß es von Hamburg 
betrieben wird, hat folgende Gründe: 

Hamburg besaß nach Kriegsende im Cuxhavener Hafenbe­
reich etwa 200 ha Gelände, das seit langer Zeit zum Bau 
eines Vorhafens gedacht war für den Fall, daß eines Tages 
die größten Seeschiffe nicht mehr die Elbe herauf bis nach 
Hamburg würden kommen können, wie aas bis dahin mög­
lich gewesen war. Zunächst schien noch die Elbe durch 
weitere Vertiefung ihres Fahrwassers von bis dahin 1 O auf 
11 m und später sogar 12 m unter Kartennull (KN) genü­
gend ausbaufähig zu sein, doch war schon in den 50er 
Jahren zu befürchten, daß diese Anpassungsversuche an 
die wachsenden Schiffsgrößen auf längere Sicht nicht mehr 
erfolgreich bleiben würden. Außerdem begann sich allmäh­
lich abzuzeichnen, daß der Zwang zu immer umfangrei­
cheren Industrieansiedlungen in allen großen Seehäfen 
Europas den vorhandenen oder für Hamburg aufschließ­
baren Raum in Cuxhaven für einen modernen Vorhafen 
viel zu klein erscheinen ließ. Andererseits war Nieder­
sachsen sehr an dem Hamburger Gelände in Cuxhaven 
gelegen, um die dortige Fischindustrie den damaligen For­
derungen entsprechend ausbauen zu können. 

infolgedessen kamen auf Initiative Niedersachsens Ver­
handlungen mit dem Ziel eines Gebietstausches in Gang, 
die nach sehr gründlichen Erwägungen 1962 zur Ratifizie­
rung eines Staatsvertrages führten . Niedersachsen erhielt 
danach den größten Teil des hamburgischen Gebietes in 
Cuxhaven, Hamburg ein rund 90 qkm großes Wattengebiet 
mit den Inseln Neuwerk und Scharhörn zum Bau von Ha­
fenanlagen und zur Industrieansiedlung. Dieses Gebiet war 
so groß geschnitten, weil zu der Zeit von den natürlichen 
Bedingungen noch zu wenig bekannt war, um die Lage 
künstlicher Bauwerke schon hinreichend bestimmen zu 
nungsfreiheit brauchte. 

* Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
4. Juni 1975. 
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können, s9 dfiß man weit mehr als sonst räumliche Pla­
Die heute im Gang befindl iche Vertiefung des Fahrwassers 
der Elbe auf 1.3,5 m. unter KN stellt zwar einen weiteren An­
passungsprozeß des Hamburger Hafens an den Weltsee­
verkehr - besonders an den Container- und Erzverkehr -
dar, läßt aber auch erkennen, daß man damit wohl aus ver­
schiedenen Gründen einer Ausbaugrenze der Elbe nahe­
kommt. Auf längere Sicht gesehen macht also auch dieses 
Vorhaben weitere Überlegungen um einen leistungsfähigen 
Vorhafen nicht überflüssig. Sie werden überdies gefördert 
durch immer stärker werdende Anstrengungen zum Bau 
von Tiefwasserhäfen mit weit überregionaler Bedeutung. 
Die Standortvorteile eines solchen Hafens bei Neuwerk/ 
Scharhörn sind eklatant: 

Lage am natürlich tiefen Wasser der Außenelbe unter 
Bedingungen, wie sie zwischen dem Skagerak und der 
Straße von Dover so günstig sonst nicht zu finden sind; 

Lage im Schnittpunkt wichtiger internationaler Verkehrs­
linien des Nord- und Ostseeraumes; 

Flächengröße und Planungsmöglichkeiten wie kaum an­
derswo; 

keine Inanspruchnahme von Privateigentum (außer 
durch die Verkehrsanschlüsse auf dem Festland); 

außerordentlich gute Baugrundverhältnisse und niedrige 
Kosten. 

Da über die künftigen Aufgaben dieses Hafen- und Indu­
striegebietes noch nicht mehr als einige allgemeine Aus­
sagen gemacht werden können, erstreckt sich die Planung 
vorläufig nur auf die Infrastruktur, wobei die Variations­
möglichkeiten für die Suprastruktur gar nicht einmal sehr 
groß zu sein brauchen. Trotzdem haben sich die Pläne in­
folge zunehmender Erkenntnisse und einiger Entwicklungen 
mehrfach geändert, bis sie das vorliegende Bild annahmen, 
das wiederum noch nicht endgül tig zu sein braucht. 

Grundlage dafür war die Bearbeitung des zweiten 
F r a g e n k o m p 1 ex e s , mit der alsbald nach Übertra­
gung des Gebietes intensiv begonnen werden mußte, weil 
allzu wenig darüber bekannt war, um allein auf Grund von 
Erfahrungen derart seebautechnisches Neuland zu betreten. 
Es hat sich denn auch bald gezeigt, daß einige wesentliche 
altüberkommene Auffassungen der sehr umfassenden wis­
senschaftlichen Nachprüfung nicht standhielten. Außer einer 
eigenen Forschungsgruppe, die nach neuesten Erkennt­
nissen zweckmäßig und teilweise ganz neuartig ausge­
rüstet wurde, und die sich vor allem sämtlicher hydro­
logischer Untersuchungen widmete, aber auch für je­
den anderen Zweck, selbst unter schweren Wetterbe­
dingungen, eingesetzt wurde, waren zahlreiche Wissen­
schaftler und mehrere Institute tätig. 

Die Forschungsbereiche umfaßten in einem weit über­
greifenden Bereich von etwa 500 qkm die Untersuchungen 
der Wasserstände, Wellen, Brandungen, Strömungen, des 
Wattes und seiner Morphologie, der Erosionen und Sedi­
mentationen, der Geologie und des Baugrundes, der Ent­
wicklung in historischer Zeit, zahlreicher techn ischer und 
nautischer Fragen, der Wasserbeschaffenheit, des Vogel­
schutzes, der Hydrobiologie, der Fischerei, der Landschafts­
gestaltung und des Naturschutzes, der Kur- und Naherho­
lungsmöglichkeiten, der Anbindung an die Verkehrsnetze, 
vielseitiger Folgewirku ngen, der Süßwasserbeschaffung 
u. a. m. Nach alledem ist dieses Gebiet heute das am be­
sten bekannte der deutschen Nordseeküste; zahlre iche For-



schungsergebnisse haben internationale Anerkennung ge­
funden. 

Man kann nunmehr ohne Übertreibung sagen, daß die 
technische Realisierung wesentlich unproblematischer und 
billiger möglich ist als am Anfang vermutet werden mußte. 
Die Gesamtkosten für die Infrastruktur würden sich gegen­
wärtig auf rund 540 Mio. DM belaufen, einschließlich der 
Verkehrsanschlüsse. Sollte es zur Ausführung kommen, ist 
jedoch anzunehmen, daß dann kaum Hamburg allein als 
Kostenträger auftreten würde, weil die Verwirklichung ja 
nicht allein in seinem Interesse läge. Aus diesem Grunde 
sind erste Überlegungen im Sinne einer Finanzierung als 
Gemeinschaftsaufgabe begonnen worden. Da Prestige­
gründe keine Rolle spielen, kann abgewartet werden, bis 
die Zeit für den Bau reif ist; dann wird auch die Finanzie­
rung kein unüberwindliches Hindernis sein. Bis dahin ist 
immer noch eine Menge zu tun, wenn sich auch die Unter­
suchungen jetzt mehr auf die Folgewirkungen aller Art er­
strecken. 

Soweit es sich dabei um den d r i t t e n F r a g e n k o m -
p 1 ex , die Umweltbeeinflussungen, handelt, zeigt schon 
die Aufzählung der Forschungsbereiche, daß sehr frühzeitig 
zunächst an eine umfassende Bestandsaufnahme gedacht 
worden ist. Das war notwendig und geschah aus eigener 
Initiative, weil ja auch in diesem Sinne künftig politische 
Entscheidungen vorbereitet werden müssen. Dazu gehört 
natürlich ferner die Reproduktion der Ergebnisse auf 
denkbare künftige Verhältnisse, um Beeinflussungen ab­
schätzen zu können und um sie - sofern sie schädlich sein 
würden - zu vermeiden oder bis auf zulässige Grade zu 
vermindern. Als Leiter der gesamten Forschungen und 
Planungen hatte ich mir von Anbeginn . das Ziel gesteckt, 
nicht nur die technische Durchführbarkeit zu erkunden, 
sondern auch soviel wie irgend möglich für den Umwelt­
schutz zu tun, obwohl derartige Gedanken damals noch 
nicht in das Bewußtsein einer breiteren Öffentlichkeit ge­
drungen waren. Damit sollten frühzeitig Schwierigkeiten er­
kannt, möglichst schon überwunden und vor allem Voraus­
setzungen für spätere politische Entscheidungen geschaffen 
werden. Und so sind auch aus diesem Grunde mehrfach 
Planungsänderungen vorgenommen worden. 

Dieser Prozeß ist noch nicht abgeschlossen, weil Anre­
gungen und Forderungen noch aus den vorgeschriebenen 
Planfeststellungsverfahren resultieren können, und wei l 
ohnehin noch zwei wissenschaftliche Ausschüsse arbeiten: 
Ein kleiner zur Erhellung der schwierig zu beurteilenden 
Verschlickungsvorgänge, ein größerer mit 11 Wissenschaft­
lern verschiedener Disziplinen zur Beurteilung der gesamt­
öko logischen Verhältnisse in umfassender Zusammenschau. 
Diese Arbeit ist nicht einfach, weil besonders viele Be­
stimmungsgrößen, die sich oft gegenseitig beeinflussen, zu 
beachten sind, und weil zur Bestimmung der Immissionen 
keine Ausgangsdaten hinsichtlich der anzusiedelnden In­
dustrie gesetzt werden können. Deshalb muß entweder in 
Modellen gedacht oder versucht werden, den umgekehrten 
Weg zu gehen und von zulässigen Immissionen an Hand 
der umfangreichen Untersuchungsergebnisse auf die trag­
baren Emissionen zu schließen, die aber keinesfalls größer 
sein sollen als an anderen Standorten auch. Und selbst be­
züglich des klar zu überschauenden baulichen Eingriffes in 
die Landschaft sind Aussagen über dessen Folgen in 
einigen Bereichen nur nach ganz speziellen Untersuchun­
gen möglich. Manche Umstände sind für dieses Gebiet so 

Abb. 23 Wattwagen von Cuxhaven-Duhnen nach Neuwerk 

Abb. 24 Blick vom Leuchtturm, dem Wahrzeichen der Insel Neu­
werk 

Abb. 25 Schiffsanlegeplatz vor Neuwerk bei Ebbe 
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Abb. 26 Küstenlandschaft zwischen Elbe und Wesermündung mit projektiertem Hafen Neuwerk/ Scharhörn 

eigentümlich, daß sie keinesfalls mit vermeintlich ähnlichen 
an der deutschen Wattenküste verglichen werden können. 

Wenn man heute der Überzeugung sein kann, daß die ge­
schilderte Art des Vorgehens unter den gegebenen Voraus­
setzungen und Bed ingungen richtig war, so muß man leider 
darüber im Zweifel sein, ob auch der Versuch, zugleich mit 
dem Planungsfortschritt die Öffentlichkeit zu informieren, 
ebenfalls als richtig angesehen werden kann. Um ihrem 
v ielzitierten (und sicher auch vorhandenen) Informations­
bedürfnis nachzukommen, haben wir alle wichtigen Über­
legungen und Zwischenergebnisse durch Veröffentlichun­
gen, Vorträge und Diskussionen offengelegt. Es zeigte sich 
bald, daß dies entweder kaum verstanden oder gar nicht 
angenommen oder entstellt wurde, daß die Öffentlichkeit 
nur in sehr geringem Ausmaß bereit und meist überhaupt 
nicht in der Lage war, die komplizierten Planungspro­
zesse mitzuvollziehen und sich auf die laufenden Ände­
rungen einzustellen, daß vielmehr von denjenigen Gegnern 
des Projektes, die aus recht verschiedenen Motiven als 
sowieso uneinsichtig angenommen werden müssen, die 
Verhandlungsatmosphäre leider nachhaltig verschlechtert 
wurde. Verdrehenden Behauptungen, die immer wieder, 
manchmal fast täglich, in der Presse gebracht wurden, 
konnten wir überdies in den meisten Fällen nur mit 
Schweigen begegnen, weil wir personell gar nicht in der 
Lage waren, darauf zu antworten. Wahrscheinlich hätte es 
sowieso nichts genützt, weil sachliche Argumente eben 
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weniger spektakulär sind als Behauptungen, denen Fan­
tasie und Fanatismus kaum noch Grenzen setzen. In diese 
Aktionen ließen sich sehr vereinzelt sogar Wissenschaftler 
einspannen, die - von ebenfalls völlig falschen Voraus­
setzungen ausgehend - öffentlich emotional-unsachliche 
Stellungnahmen abgaben und dann nicht einmal bereit 
waren, unserem wiederho lten Angebot auf umfassende In­
formation über alle zusammenhänge nachzukommen. Dies 
u. a. vielleicht deshalb, weil wir es allerdings wegen der 
Komplexität der Verhältnisse ablehnten, daraus öffentliche 
Schaudiskussionen zu machen. 

Trotzdem werden sicher d ie meisten Interessenten oder 
Betroffenen sachlich mit sich reden lassen, wenn die An­
gelegenheit in dem gesetzlichen Rahmen der Planfeststel­
lungsverfahren erörtert werden wird, und dann wird auch 
wohl die keineswegs geringe Zahl der Befürworter des 
Projektes zu Wort kommen, die wir in vielen Gesprächen 
kennengelernt haben. Die Einleitung der Verfahren ist nicht 
eilig und schon meh rfach aus mancherlei Rücksichtnahme 
verschoben worden, sollte aber doch bald einmal gesche­
hen, um auf wirklich stichhaltige oder ernst zu nehmende 
Argumente eingehen zu können. Dazu muß und soll dann 
eine breit angelegte öffentliche Aufklärung gehören, damit 
weiteren Entstellungen die Basis entzogen wird. 

Wie der auszulegende Plan endgü ltig aussehen wird, steht 
noch nicht fest. Es ist wahrscheinlich, daß die hier gezeigte 
Fassung noch modifiziert wird. So könnte z. B. der große 



Polder, der zur Erhaltung des hydraulischen Gleichgewichtes 
und damit der Oberfläche des Wattes und seiner Priele 
zwischen Neuwerk und Scharhörn vorgesehen ist, wieder 
entfallen, wenn der Anschlußdamm mehr nach Norden ge­
rückt wird. Das hat Vor-, aber auch Nachteile, die abzu­
wägen sind. Ferner zeichnet sich ab, d ie Hafen- und In­
dustrieinsel trotz höherer Bau- und Unterhaltungskosten 
weiter nach Westen zu verschieben, um die ökologischen 
Taburäume um Neuwerk herum zu vergrößern. 

Schließlich noch einige Sätze - ohne Anspruch auf Voll­
ständigkeit - zu der Behandlung der Planung im behörd­
lichen und politischen Bereich. Es hat jahre lange Fach­
diskussionen mit den Vertretern der für diese Fragen zu­
ständigen Verwaltungen des Bundes, Niedersachsens, 
Schleswig-Holsteins und Bremens gegeben, wobei weit­
gehende Übereinstimmung in den Auffassungen erzielt 
wurde. Ebenso ist die Stadtverwaltung Cuxhavens laufend 
unterrichtet worden, was seit einiger Zeit in erweiterten Ge­
sprächen zwischen Hamburg, Niedersachsen und Cuxhaven 
fortgesetzt wird. Hier gibt es noch einige offene Fragen, 
für die optimale Lösungen gesucht werden, so z. B. für die 
Trassierungen der Straßen- und Bahnanschlüsse sowie für 
strukturelle, regional- und kommunalplanerische Fragen. 
Wichtig zu erwähnen ist ferner, daß 1972 nach einem An­
hörverfahren und auf Empfehlung des Norddeutschen Par­
lamentsrates die Parlamente Hamburgs und Niedersach­
sens gleichlautende Beschlüsse im Sinne der Berücksichti­
gung eines weitgehenden Umweltschutzes bei diesem Pro­
jekt gefaßt haben. Dies kennzeichnet den gemeinsamen 
politischen Willen, war aber nicht so neu, als daß dadurch 
der Planungsprozeß etwa hätte geändert werden müssen. 
Im Gegenteil, es war eigentlich eine Bestätigung der bis­
herigen Arbeit. 

Abschließend glaube ich, feststellen zu können, daß hier so 
frühzeitig und so umfassend alle nur erkennbaren Aspekte 
berücksichtigt worden sind und eine so weitgehende Be­
weissicherung durchgeführt worden ist, wie mir das von 
annähernd verg leichbaren Projekten ähnl icher Größenord­
nung nirgends bekanntgeworden ist. Diese unsere Tendenz 
sowie die Mitarbeit erfahrener und verantwortungsbe-

wußter Wissenschaftler läßt für den Fall einer Realisierung 
eine die Landschaft und die Umwelt schonende Lösung er­
warten. Voraussetzung bleibt jedoch, daß die mühsam er­
arbeiteten und vielleicht im weiteren Verlauf der Zeit noch 
zu verbessernden Prämissen für die Industrieansiedlung in 
der entscheidenden Phase auch politisch anerkannt wer­
den. Das muß angesichts des überall erfreulich ge­
wachsenen Umweltbewußtseins angenommen werden. Ein 
Votum gegen die Vorschläge so vieler namhafter Fachleute 
dürfte infolgedessen ohnehin kaum noch denkbar sein, und 
ich kann Ihnen darüber hinaus versichern, daß jedenfalls 
der Senat der Freien und Hansestadt Hamburg voll hinter 
den hier vorgetragenen Gedanken steht. Mit anderen Wor­
ten und als Zielvorstellung noch einmal zusammengefaßt: 

1. Die Planung wird als Vorsorgemaßnahme für eine noch 
ungewisse Zukunft ohne besondere Eile betrieben, wie es 
ähnlich bei der hamburgischen Hafenplanung seit über 
einem Jahrhundert üblich ist. 

2. Die erforderlichen Untersuchungen werden - soweit 
nicht schon geschehen - gründlich genug durchgeführt, 
um zu gegebener Zeit nicht nur schnelle, sondern auch 
fundierte Entschlüsse fassen zu können. 

3. Die Standortvorteile eines Tiefwasserhafens mit ent­
sprechender Industrie sind an der Elbmündung so evident, 
daß an einer Verwirklichung über kurz oder lang kaum ge­
zweifelt werden kann. 

4. Wenn es dazu kommt, wird der wirtschaftliche Nutzen 
weit über die Interessen Hamburgs hinausgehen, so daß 
die Durchführung voraussichtlich auch nicht allein bei Ham­
burg liegen wird. 

5. Von vornherein sind Untersuchungen zahlreicher nicht­
bautechnischer Bereiche in die Planung einbezogen wor­
den, um maßgebende Entscheidungshilfen und Vorgaben 
zur Beurteilung ökologischer Fragen aller Art zu liefern. 

In diesem Sinne hoffe ich, die Gesamtplanung alsbald zu 
einem vorläufigen Absch luß bringen zu können, der es er­
möglicht, ohne irgendwelche Angstgefühle den weiteren 
Verlauf der wirtschaftlichen Entwicklung abzuwarten. 
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H. G ö h r e n : 

Das Neuwerker Watt als Planungsraum für einen Tiefwasserhafen 

1. Vorbemerkungen 

Das Watt. eine im Wechsel der Gezeiten trockenfallende 
und wieder überflutete Flachwasserzone, ist ein prägender 
Landschaftsteil der südlichen Nordseeküste. Wenngleich es 
bei Tideniedrigwasser eine begehbare Landfläche darstellt, 
gehört es doch nach Bodenstruktur, Pflanzen- und Tierwelt 
sowie nach den formenden Kräften vollständig zum ma­
rinen Raum. Der Bau von Hafenanlagen im Wattenmeer, 
wie beim Projekt Neuwerk/Scharhörn geplant, zählt daher 
zur „Offshore-Tätigkeit" und erfordert eine entsprechende 
Berücksichtigung der Umgebungseinflüsse und Wechsel­
wirkungen. Bei den planerischen Vorbereitungen ist unter 
diesen Gesichtspunkten eine umfassende Untersuchung 
des betroffenen Küstenraumes, das heißt seines heutigen 
Zustandes, der gestaltenden Kräfte und der später zu er­
wartenden Veränderungen, vorangegangen. 

2. Geographische Situation 

Das Neuwerker Watt mit einer Flächengröße von rund 
150 km2 ist Teil des zwischen den Tideflußmündungen der 
Weser und der Elbe liegenden Wurster Watts, das sich in 
dr~i etwa gleichgroße und zusammenhängende Wattkom­
pl~xe gliedert (Neuwerker Watt, Knechtsand, Eversand). 
Das Wu rste r Watt erstreckt sich in einer Breite von fast 
20 km vor dem Festland und geht seewärts mit sehr flacher 
Neigung in ein von großen Unterwasserriffen geformtes 
Flachwassergebiet über. Die nördliche Begrenzung des 
Neuwerker Watts ist die Außenelbe, ein Urstromtal, das bei 
Scharhörn eine breite, stabile und über 20 m tiefe Strom­
rinne bildet. Sie ist als natürliche Fahrrinne hervorragend 
beschaffen und hat die Standortüberlegungen für den ge­
planten Tiefwasserhafen entschieden. 

3. Geologische Situation - Baugrund 

Die Nordseewatten sind Ab lagerungsgebiete mariner Sedi­
mente der jüngsten Erdgeschichte, der Nacheiszeit. So be­
steht der Untergrund im Neuwerker Watt aus einer zwi­
schen 15 und 25 m mächtigen Schicht relativ gleichkörniger 
und gut sortierter Feinsande, d ie von den liegenden plei­
stozänen Sanden (Schmelzwassersande) durch eine dünne 
Klei- und Humusdecke abgegrenzt sind. Das Sediment ist 
verhältnismäßig arm an Schluff- und Tonbestandteilen, im 
Gegensatz zu den Flu ß- und Küstenmarschen, die gleichen 
geologischen Alters sind. Die pleistozänen Sande im lie­
genden, die bei Cuxhaven in einem stellenweise noch aus­
geprägten Kliff an der Oberfläche auftauchen und sich nach 
Südosten als Geestrücken fortsetzen, werden nach unten 
wiederum durch marine Sande eines zwischeneiszeitlichen 
Meeresstadiums begrenzt. Tertiäre Gesteine liegen erst in 
größeren Tiefen; im Westen des Wurster Watts ist jedoch 
ein Salzstock aufgewölbt. dessen höchste Erhebung wenige 
Kilometer südwestlich von Scharhörn bis nahe an die 
heutige Oberfläche reicht. 

Infolge des fast reinsandigen Bodens im äußeren Gebiet 
von Neuwerk/Scharhörn, der durch die dynamischen Abla­
gerungsbedingungen dicht gelagert ist, sind die Baugrund­
verhältnisse als gut bis sehr gut zu bezeichnen. 

4. Hydrographische Situation - Auswirkung der 
Baumaßnahmen 

Maßgebende hydrographische Faktoren dieses Küsten­
raumes s ind die Gezeitenbewegung, die durch Binnenab-
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flüsse besti mmten Vermischungsprozesse zwischen See­
und Süßwasser und die winderzeugten Wasserstands­
schwankungen, Trittströmungen und Seegangserscheinun­
gen. Zwischen ihnen bestehen zum Teil komplexe Wechsel­
beziehungen. Das Wattenmeer (allgemein) hat in diesem 
Rahmen besondere und zum Tei l regulierende Funktionen: 

Als flache Randbecken der Ästuarien und der großen 
Wattströme beeinflussen die Watten mit ihren Flut­
räumen die Gezeitenschwingung und die Strömungsver­
hältnisse in den zugeordneten Rinnen. Wattflächen und 
Stromrinnen stehen miteinander in ei nem bestimmten, 
stabilen Gleichgewicht. 

Die Watten - besonders in ihrem seeseitigen Bereich -
zerstreuen den aus der freien Nordsee anlaufenden 
Seegang und haben damit eine wichtige Schutzfunktion 
für die Küste. Gleichzeitig sind sie aber ursächlich für 
einen höheren Windstau bei auflandigen Starkwinden 
(Sturmfluten). 

Die Füllungs- und Entleerungsvorgänge im Wechsel der 
Gezeiten bewirken einen starken Wasseraustausch mit 
der Folge einer schnelleren Durchmischung von Süß­
und Seewasser und einer hohen Sauerstoffeintragung. 

Diese für das Wattenmeer allgemein geltenden Gesetz­
mäßigkeiten sind für das Neuwerker Watt ausführlich un­
tersucht worden und somit größtenteils quantitativ bekannt. 
Eine Darstellung im einzelnen ist hier nicht möglich; es 
seien nur kurz die wichtigsten Daten genannt: 

Der mittlere Tidehub beträgt rund 2,9 m, der bisher be­
obachtete höchste Wasserstand (Sturmflut 1962) lag bei 
Cuxhaven rund 3 ,5 m über dem mittleren Tidehoch­
wasser. 

Die Tidewassermengen (ein- bzw. ausströmende Was­
sermenge in einer Tide) betragen in der Außenelbe bei 
Cuxhaven rund 600 Mill. m3, bei Scharhörn rund 1000 
Mill. m3 und in der Mündung der Till rund 150 Mill. m3. 
Das Neuwerker Watt wird während einer normalen Tide 
mit rund 200 Mill. m3 Wasser gefüllt ; davon stammen 
90 Mill. m3 aus der Elbe (das sind rund 10 % des Durch­
f lusses bei Scharhörn) , der Rest aus der Till. infolge 
eines besonderen Gezeiteneffektes findet zwischen Elbe 
und Till ein Austausch von rund 20 Mill. m3 pro Tide 
statt (Überströmung von Nordost nach Südwest) . 

Bei Sturmfluten treten in den Stromrinnen, vor allem 
aber im flachen Watt, verstärkte Strömungen auf. Bei 
Stürmen aus westlichen bis südwestlichen Richtungen 
sind Überströmungen des Wattrückens zwischen der 
Küste und Scharhörn von rund 1000 Mill. m3 gemessen 
worden. 

Der mittlere Salzgehalt, Ind ikator fü r die Lage der 
Brackwasserzone, beträgt bei Cuxhaven 15 D/o0, bei 
Scharhörn 28 D/00 und im Neuwerker Watt etwa 25 Dfoo· 
(Der Salzgehalt des reinen Seewassers liegt bei 33 °/00.) 

Die durch wechselnde Abflüsse der Elbe bedingten 
Schwankungen reichen im Neuwerker Watt von 20 bis 
etwa 30 Dfoo. 

Die Einflüsse der geplanten Bauwerke auf Gezeiten, Wind­
stau-Wasserstände und andere hydrog raphische Faktoren 
sind anhand der vorliegenden Naturmessungen sowie 
durch hydrauliche Modellversuche und hydrodynamisch­
numerische Modell rechnungen sorgfältig geprü ft worden. 
Diese haben gezeigt, daß die Auswirkungen auf die um­
gebenden Küstengewässer relativ gering und im allge-



meinen vertretbar sind. zusammenfassend e·rgeben sich 
folgende Einflüsse: 

Die Tidewasserstände verändern sich nur im Nahbe­
reich der Bauwerke um einige cm; im Fahrwasser der 
Außenelbe und im Weserästuar sind sie praktisch nicht 
mehr nachweisbar. 

Die Gezeitenströmungen im Elbe- und Weserästuar wer­
den kaum noch beeinflußt. Durch Veränderung der zu­
geordneten Fluträume kommt es in den elbseitigen Prie­
len zu einer Vergrößerung, im Tillgebiet zu einer Ver­
kleinerung der Strömungsgeschwindigkeiten. Diese 
werden begrenzte morphologische Veränderungen be­
wirken, bis sich erneut ein Gleichgewicht einstellt (s. u.). 

Der Wasseraustausch über das Neuwerker Watt entfällt; 
dies bewirkt eine geringfügige Erniedrigung des mitt­
leren Salzgehaltes im Neuwerker Watt. 

Bei Sturmfluten aus Südwest und West erhöhen sich die 
Sturmflutwasserstände südlich des Dammes um wenige 
dm; bei Windrichtungen um Nordwest, bei denen die 
schwersten Sturmfluten entstehen, treten praktisch keine 
Windstaudifferenzen gegenüber dem heutigen Zustand 
auf. Für die Sicherheit der Landesschutzdeiche ergeben 
sich daher keine zusätzlichen Risiken. 

5. Morphologische Situation und erwartete Veränderungen 

Der ständige, hydrodynamisch bedingte Wechsel der Soh­
lenformen (Morphologie) ist ein Charakteristikum des Wat­
tenmeeres. Der aus rolligem, feinem Material aufgebaute 
Untergrund leistet den erosiven Strömungskräften nur be­
grenzt Widerstand und wird ständig durch Aufnahme, Ver­
frachtung und Resedimentation verändert. Diese morpholo­
gischen Prozesse sind durch das vergleichende Studium 

Abb. 27 Das Scharhörner Watt im Luftbild. Im zentralen Bereich die Sandbank von Scharhörn mit der rd. 17 ha großen Düne. 
Nördlich der Wattkante die hier 20 m tiefe Stromrinne der Außenelbe. Unten rechts die Insel Neuwerk, 300 ha g roß, 
seit dem 14. Jahrh. besiedelt. Freigegeben vom Regierungspräsidenten Münster 1426/75 
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Abb. 28 Die Insel Neuwerk, umgeben von weiten Wattflächen. Die eingedeichte, überwiegend landwirtschaftlich genutzte Fläche 
beträgt 150 ha, das als Viehweide d ienende Außendeichs gelände 150 ha. Im süd lichen Teil, umgeben von einem noch aus 
dem Mittelalter stammenden Ringdeich die Turmwurt mit dem Wahrzeichen der Insel, dem von Hamburg 1300 bis 1310 
erbauten, 41 m hohen Wehrturm. Freigabe L. A. Hamburg, Nr. 1250/ 71 

älterer Seekarten und neuerer, ständig wiederholter topo­
graphischer Aufnahmen untersucht und im wesentl ichen in 
ihren Gesetzmäßigkeiten festgestellt worden. Sie ergaben 
in knapper Zusammenfassung folgendes: 

Im Fahrwasser der Außenelbe unterhalb Cuxhavens 
bis Scharhörn treten seit jeher sehr starke morpholo­
gische Veränderungen auf, die die Offenhaltung einer 
ausreichenden Schiffahrtsrinne - bis in die Gegenwart 
hinein - oft schwierig gemacht haben. Dieser Stromab­
schnitt neigt zur Verwilderung und Untiefenbildung. Bei 
Scharhörn entwickelt sich eine einheitlich tiefe Rinne, 
die sehr stabil und nur geringen Änderungen unterwor­
fen ist. 

Das südlich der Außenelbe gelegene Neuwerker Watt ist 
in seinem zentralen Bereich und in dem Gebiet von 
Scharhörn morphologisch sehr stabil (Neuwerk als Insel 
seit dem 13. Jahrhundert bekannt). Größere Umlagerun­
gen treten nur in den Randwattgebieten auf sowie im 
Bereich der Priele, die durch Mäanderbildung und Ver­
lagerung ständig ihre Formen verändern. 

Die hohe Sandplate von Scharhörn erhält ihre Sandzu­
fuhr vom westlich vorgelagerten Scharhörnriff durch auf­
laufende Sandriffe. Durch Brandungserosion und Über­
schüttung wird sie und mit ihr die kleine Düneninsel 
langsam nach Osten verlagert. 

Die morphologischen Entwicklungen werden durch die ge­
planten Baumaßnahmen nur im engeren Bauwerksbereich 
beeinflußt. Insbesondere werden sich hier infolge der ver­
änderten Fluträume (s. o.) die Priele der Ti ll mit rund 
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40 Mill. m3 neuem Sed iment auffü llen, während die elb­
seitigen Priele entsprechend der Flutraumvergrößerung teil­
weise tiefer ins Watt einschneiden werden. Nach Errei­
chung eines neuen Gleichgewichtes werden sich Verände­
rungen in der Größenordnung der heutigen natürl ichen 
Prozesse einstellen und fortsetzen. 

Die großräumige morphologische Entwicklung des Elbe­
und Weserästuars mit dem zwischenliegenden Wurster Watt 
und den ausgedehnten Flachwassergebieten davor wird 
darüber hinaus nicht beeinflußt, da sie im wesent li chen von 
externen hydrodynamischen Prozessen in der Deutschen 
Sucht gesteuert wird. 

Die Sedimentstruktur wird sich auf d ie veränderten Strö­
mungsverhältnisse einstellen. Allgemein gilt, daß dort, wo 
sich die Strömungen verstärken, gröberes Sohlensediment 
anstehen wird und umgekehrt. 

Diese Frage ist von besonderer Bedeutung im Watt vor 
Cuxhaven, welches ein beliebtes und gut besuchtes Kur­
und Erholungsgeb iet ist. Es werden immer wieder Be­
fürchtungen geäußert, hier könne es zu r Ab lagerung sehr 

feiner (schlickiger) Sedimente kommen, wodurch die Be­
gehbarkeit des Watts bei Niedrigwasser beeinträchtigt 
würde. Da das Watt nördlich des geplanten Dammes jedoch 
wegen dessen Lage südlich der Wattwasserscheide - wie 
ausgeführt - infolge einer Verstärkung der Tideströmungen 
bis zur Erreichung ei nes neuen Gleichgewichtszustandes in 
Erosion geraten wird, sind weiträumige, flächenhafte 
Schlickablagerungen nicht zu erwarten. Sie können eigent­
lich nur im Nahbereich des Dammes und in der entstehen-



Oie Tiofen sind auf Stekarrennull bezogen; bei 
mittlerem Tidehochwasser sind sie rd. Jm großer. 

Abb. 29 Lageplan Tiefwasserhafen Neuwerk/Scharhörn (Planungsstand 1972) 

den Bucht zwischen Damm und der Küste auftreten, weil 
hier (auch unter Berücksichtigung des Seegangseinflusses) 
Beruhigungszonen entstehen. 

Am Damm, der mit sehr flachen Böschungen aus Sand auf­
gespült wird und im unteren Bereich ohne Erosions­
schutz (Deckwerke) bleiben soll, wird jedoch noch ein an­
derer Effekt die Sedimentationsverhältnisse beeinflussen. 
Ein Teil des aufgespülten Sandes, der ständig ersetzt wer­
den muß, wird durch Brandungsströmungen in das vorlie­
gende Watt getragen und dort zur Bildung einer relativ 
sandigen Sohle führen. Dieser Effekt wird auch vor den 
Badestränden an der Cuxhavener Küste beobachtet, die 
künstlich angelegt sind und regelmäßig mit neuem Material 
aus nahegelegenen Sandgruben versorgt werden. 

Im übrigen haben die Untersuchungen gezeigt, daß im 
Neuwerkar Watt (im Gegensatz zu großen Teilen der nord­
und ostfriesischen Watten) aufgrund der hydrographischen 
und geologischen Verhältnisse die Voraussetzungen zur 
Bildung von Sehfickwatten nur in geringem Maße bestehen. 

6. Biologische Situation 

Das Watt ist Lebensraum einer artenarmen, jedoch an Be­
stand bzw. lndividuenzahl reichen Fauna. Dies liegt an den 
besonderen Lebensbedingungen - Nährstoffreichtum in­
folge des starken Wasseraustausches und der Zufuhr durch 
die Binnenabflüsse, gleichzeitig aber extrem harte Lebens-

bedingungen durch den Wechsel von Überflutungen und 
Trockenperioden mit starken Temperaturschwankungen, 
Sauerstoffproblemen usw. 

Die Makrofauna besteht aus wenigen, aber dicht siedeln­
den Arten von Muscheln, Krebsen und Würmern. Für den 
Fischbestand hat das Watt besondere Bedeutung als Brut­
und Aufzuchtgebiet in tieferem Wasser lebender Arten. Her­
vorzuheben ist ferner die Vogelwelt - der Nahrungsreich­
tum des Wattenmeeres bietet die Grundlage für den zeit­
weil igen (Brut, Aufzucht, Rast) oder dauernden Aufenthalt 
vieler Wasservogelarten. 

Neuwerk/Scharhörn unterscheidet sich im Hinblick auf die 
biologische Situation kaum von den übrigen Watten der 
Nordseeküste. Vergleichende Untersuchungen ergaben, daß 
die Besiedlungsdichte hier sogar teilweise höher ist, was 
auf eine gute Nährstoffversorgung durch den Oberwasser­
abfluß der Elbe (Düngeeffekt) zurückgeführt wird. 

Das rund 17 ha große Dünengebiet von Scharhörn, das An­
fang der 30er Jahre durch Bau von Sandfangzäunen und 
durch Bepflanzung geschaffen wurde, ist ein wichtiges 
Brutgebiet für Seeschwalben und einige andere Arten. Es 
steht unter Naturschutz. 

Der südlich gelegene Knechtsand, der ebenfalls unter Na­
turschutz steht, ist bekannt als Mauserplatz für Brand­
gänse. Die während der Mauserzeit flugunfähigen Wasser­
vögel werden mit den Gezeitenströmungen hin- und her-
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gedriftet und erreichen dabei gelegentlich auch das Neu­
werker Watt. 

Die Auswirkungen eines Hafenbaues bei Scharhörn auf die 
biologische Situation sind nur zum Teil zu übersehen und 
noch Gegenstand eingehender Untersuchungen. Unter der 
Zielsetzung einer möglichst weitgehenden Erhaltung und 
Schonung der natürlichen Umwelt arbeitet seit 1974 ein 
unabhängiger wissenschaftlicher Ausschuß für ökologische 
Fragen an diesen Problemen. 

Bei den ökologischen Auswirkungen ist zu unterscheiden 
zwischen den Baumaßnahmen der Infrastruktur (Hafen, 
Dämme, Ansiedlungsflächen) und den Immissionen, die bei 
der späteren und im einzelnen noch nicht bekannten 
Nutzung des Hafens unvermeidlich entstehen. Letztere sind 
vor allem Anlaß für die bereits heute auftretenden Besorg­
nisse und sollen daher besonders in der genannten Aus­
schußarbeit behandelt werden. Die ökologischen Ein­
flüsse der Baumaßnahmen selbst sind hingegen einiger­
maßen zu übersehen und überschreiten ein vertretbares 
Ausmaß nicht. Durch Aufspülung von Gelände und Bau von 
Dämmen und Poldern gehen nach der vorliegenden Pla­
nung (die noch nicht endgültig ist) rund 45 km2 des heuti­
gen Wattbiotops verloren. Das sind ca. 1,3 °lo der Watt­
fläche vor der deutschen Nordseeküste. Die im Nahbereich 
der Bauwerke zu erwartenden morphologischen und se­
dimentologischen Veränderungen, das heißt die Auffüllun­
gen von Wattflächen und Prielen bzw. die Erosionen, ha­
ben keine nachteiligen Folgen für die Wattfauna. Wechsel 
dieser Art treten ja auch im heutigen ungestörten Zustand 
ständig auf. 

Das Vogelschutzgebiet von Scharhörn wird durch die Bau­
maßnahmen nicht berührt; es würde jedoch relat iv nah an 
der Hafeneinfahrt liegen. Voraussichtlich kann es auch 
dann seine Funktion noch erfüllen, jedoch soll vorsorglich 
an geeigneter Stelle eine neue Vogelschutzdüne als Ersatz 
geschaffen werden. 

7. Menschl iche Nutzung der Wattlandschaft 

Die amphibische Wattlandschaft hat sich bis in die Gegen­
wart hinein einer intensiven Nutzung durch den Menschen 
entzogen. Diese beschränkte sich über Jahrhunderte hin-
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weg im wesentlichen auf den Fischfang und den früher 
recht bedeutenden Erwerbszweig des „St randens" (Bergen 
von Strandgut). Im Neuwerker Watt spielt die Insel Neu­
werk, die im 14. Jahrhundert nach Bau eines festungsarti­
gen Turmes durch Hamburg besiedelt wurde, eine beson­
dere geschichtliche Rolle. 

Die in wirtschaftlicher Hinsicht wohl bedeutendste Nutzung 
des Watts ist heute mit der „weißen Industrie" verbunden. 
überall an unserer Küste hat sich in den vergangenen Jahr­
zehnten der Fremdenverkehr stürmisch entwickelt ; das 
Watt bildet dabei „ Panorama", Wander- und Entdeckungs­
gebiet sowie Wassersportareal. Cuxhaven, das bereits im 
vorigen Jahrhundert Seebad wurde, nimmt in dieser Hin­
sicht eine bedeutende Stellung ein. Lange Abschnitte der 
Küste, die wegen der geologischen Formation (Geest) da­
für besonders geeignet ist, sind als Badestrände ausge­
baut. Im vorgelagerten Watt mit seinen verästelten Prielen 
wird gewandert und gebadet. An Spitzentagen in der 
Saison wurden hier mehr als 6000 Menschen gezählt. Hin­
zu kommen Wanderungen oder Fahrten mit den traditio­
nellen Wattwagen nach Neuwerk, Besuche der Vogel­
schutzinsel Scharhörn usw. 

Die Planung des Projektes Neuwerk/Scharhörn hat im Hin­
blick auf diesen Erholungsbetrieb eine Konfliktsituation ge­
schaffen. Zwar bleiben die im wesentlichen genutzten 
großen Wattflächen vor der Küste in vollem Umfang er­
halten, und die Entfernung zwischen den Strandbädern und 
dem geplanten Hafen in der Luftlin ie beträgt mehr als 
12 km. Jedoch sind die psychologischen Auswirkungen 
nicht zu verkennen, zumal durch frühzeitige Offenlegung 
der Planungsabsichten in einem Zeitpunkt des gestie­
genen Umweltbewußtseins in der Öffentlichkeit übertrie­
bene Befürchtungen aufgetaucht bzw. gezielt durch Bürger­
initiativen geweckt worden sind. Die räumliche Trennung 
des heutigen Erholungsgebietes und des geplanten Hafens, 
die relativ günstigen Verhältnisse dieses Offshore-Stand­
punktes mit seiner hohen Luft- und Wasserzirkulation und 
nicht zuletzt die vorsorglich und frühzeitig hinsichtlich einer 
Begrenzung der Umweltbelastung eingeleiteten Untersu­
chungen und Planungen bieten jedoch alle Chancen, die 
befürchteten nachteiligen Entwicklungen zu vermeiden, 
wenn das Projekt Neuwerk/Scharhörn realisiert wird. 



G. S tu m p e n h a u s e n 

Probleme der Landespflege an der Unterelbe aus landwirtschaftlicher Sicht * 

Auf der niedersächsischen Seite der Unterelbe sind in den 
letzten zehn Jahren mehrere Baumaßnahmen und Planungen 
durchgeführt worden, die nicht ohne Einfluß auf das Land­
schaftsbild und auch auf die Landwirtschaft geblieben sind 
bzw. sich in Zukunft hierauf auswirken werden. 

Zunächst wurde im Zuge der Überprüfung der Deichhöhen 
nach den Erfahrungen der Sturmflutkatastrophe 1962 an der 
gesamten Elbküste mit Deicherhöhungen und dem Bau von 
Sturmflutsperrwerken begonnen. Zu wesentlichen Änderun­
gen der bis dahin gegebenen Situation in landespflegeri­
scher und landwirtschaftlicher Hinsicht führten bzw. werden 
führen 

1. die Errichtung des Ostesperrwerks mit der sich hieraus 
ergebenden Vorverlegung des Hauptdeiches in Nordkeh­
dingen, 

2. die Eindeichung des Bützflether Sandes und die darauf 
folgende Ansiedlung von Chemie- und Aluminiumindustrie 
in diesem Gebiet. 

Weitere das Unterelbegebiet berührende Planungen sind 

3. die Eindeichung vom Asselersand-Krautsand. 

4. der Bau eines Vorhafens für Hamburg in Neuwerk­
Scharhörn. 

1. Die Errichtung des Ostesperrwerks 

Die Planungen für das Ostesperrwerk mit dem Ziel, die 
Deiche der unteren Oste zwischen der Einmündung in die 
Elbe und Bremervörde bei Sturmfluten zu entlasten, be­
gannen bereits im Sommer 1962. 

Mit Baubeginn fi elen aus der Baugrube des Sperrwerkes 
und dem Durchstich des neuen Ostelaufes beträchtliche 
Erdmassen an, die beseitigt werden mußten. Kurzfristig 
wurde 1967 entschieden, diese Erdmassen im Raume 
Hörne-Balje entlang der Elbe als Grundgerüst des neuen 
Seedeichs abzulagern. 

Hierzu ist anzumerken, daß der alte Kehdinger Landes­
schutzdeich weder hoch noch breit genug war. Vor diesem 
Deich lag ein ungeschütztes Gebiet von ca. 5000 ha Größe 
mit besten, größtenteils ackerfähigen Marschböden, die 
wegen des fehlenden Deichschutzes jedoch nur als Grün­
land genutzt werden konnten. 

Nach eingehender Prüfung der Alternativen 

Erhöhung und Verstärkung des Landesschutzdeiches, 

Vorverlegung und Neubau des Landesschutzdeiches mit 
gleichzeitiger Eindeichung der genannten 5000 ha land­
wirtschaftlich genutzter Fläche 

fiel die Entscheidung zugunsten der Vorverlegung und Ein­
deichung. Diese Entscheidung entsprach auch voll den 
Wünschen der betroffenen Landwirte und den Vorschlägen 
der Dienststellen der Landwirtschaftskammer Hannover. 
Für d ie anschließende Flurbereinigung wurde von der Land­
bauaußenstelle Stade der Landwirtschaftskammer Hannover 
eine Vorplanung nach § 38 FlurbG erstellt. 

Erst später, nämlich bei Aufstellung des Flächennutzungs­
planes für die Samtgemeinde Nordkehdingen im Jahre 
1973, kam es zu Interessengegensätzen zwischen Landwirt-

" Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
29. Oktober 1975 

schaft und Umweltschutz. Während aus landwirtschaftlich­
betriebswirtschaftlicher Sicht eine weitgehende Beackerung 
des neu eingedeichten Gebietes für zweckmäßig gehalten 
und für etliche der beteiligten Betriebe sogar als existenz­
sichernd angesehen wurde, forderten insbesondere Orni­
thologen die Erhaltung der bisherigen Grünlandwirtschaft 
aus folgenden Gründen : 

Das weite, bisher verkehrsfern gelegene und kaum durch 
Wege erschlossene Grünlandgebiet ist Brutplatz fü r eine 
große Zahl von Wat- und Wasservögeln, wie z. B. Kiebitz, 
Uferschnepfe, Rotschenkel, Kam pfläufer, Bekassine, Wach­
telkönig, Austernfischer, Säbelschnäbler, Flußseeschwalbe, 
Lachseeschwalbe und für mindestens fünf Entenarten. Dar­
über hinaus rasten hier im Herbst und Frühjahr große 
Mengen von Zwergschwänen und nordischen Gänsearten 
auf ihrem Weg in die Winterquart iere (vorwiegend Eng­
land) und auf dem Rückweg in die Brutgebiete in Ruß­
land. 

Es bestehen schon heute enge Verbindungen zwischen den 
ornithologisch Interessierten dieses Gebietes mit dem eng­
lischen Wildfowl-Trust, der vor allem die Lebens- und Zug­
gewohnheiten der Zwergschwäne studiert und die Bedeu­
tung des Kehdinger Raumes besonders herausstellt. Meh­
rere Landwirte, so auch der Vorsitzende der Tei lnehmer­
gemeinschaft im Flu rbereinigungsverfahren Nordkehdingen­
West, stehen den Fragen des Vogelschutzes durchaus auf­
geschlossen gegenüber und sind zu Kompromissen bereit. 
Um die hiermit im Zusammenhang stehenden Fragen bes­
ser beurteilen zu können, wurden im Herbst 1974 Anlagen 
und Reservate des Wildfowl-Trusts besichtigt. Eine wesent­
liche Erkenntnis für die landwirtschaftlichen Teilnehmer 
dieser Bereisung war, daß bei entsprechender Anlage und 
Betreuvng der Reservate und bei Ausweisung einer solchen 
Stelle, wo Watt- und Wassergebiete anschließen, eine Flä­
che um 200-250 ha ausreicht. (Eine solche Anlage mit 
Sichtschutzwällen und Einrichtungen für die Zufütterung, 
die gleichzeitig gute Beobachtungsmöglichkeiten bietet, 
ist allerdings kostenaufwendig.) 

Im Gegensatz hierzu stehen Forderungen von Naturschutz­
behörden und -freunden, möglichst das gesamte Gebiet, 
mindestens aber 2000 ha. unter Schutz zu stellen , die 
Grünlandnutzung vorzuschreiben und damit die betriebs­
wirtschaftlich sinnvolle Ausdehnung des Ackerbaus zu un­
terbinden. 

Aus landwirtschaftlicher Sicht sollte versucht werden, das 
englische Vorbild nachzuahmen, zumal auf diese Weise 
auch eine Belebung des Fremdenverkehrs in diesem sonst 
sehr strukturschwachen Gebiet erreicht werden könnte. 

2. Die Eindeichung des Bützflether Sandes und nach-
folgende 1 ndustrieansiedlungen 

Das ursprünglich rein landwirtschaftlich genutzte Gebiet 
(Grünland-Obstbau) wurde eingedeicht, aufgespült und 
von den Industriebetrieben Dow Chemical, VAW (Vereinigte 
Aluminiumwerke) und AOS (Aluminiumoxid Stade) bebaut. 
Von al len Werken sind erste Ausbaustufen errichtet, weitere 
geplant. 

Nach Produkt ionsbeginn wurde d ie Dow Chemical wegen 
ei niger Chlorgasausbrüche „berühmt ". jedoch scheint es 
sich dabei um echte Anlaufschwierigkeiten gehandelt zu 
haben. Für die Landwirtschaft im Raume Bützfleth bedroh­
licher - und damit sicherlich auf längere Sicht auch fü r die 
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Landespflege in d iesem Raum - ist die Fluor-Emission der 
Aluminiumhütte. Die Landwirtschaftskammer Hannover hat 
frühzeitig auf die hierdurch bedingten möglichen Gefahren 
hingewiesen. Aber erst nachdem im Jahre 1974 erste 
Fluorschäden auftraten, wurde seitens der Gewerbeauf­
sicht die Durchführung von Meßprogrammen unterstützt, 
die sich auf Obst, Grünland und Vieh erst reckten. 

Die bisherigen Ergebnisse sind keineswegs ermutigend. 
Schon heute empfiehlt die VAW selbst Landwirten in Ein­
zelgesprächen, der Immission ausgesetzte Flächen nicht 
mehr als Weide zu nutzen. Nach Auffassung der Fach­
d ienststellen der Landwirtschaftskammer werden in einem 
derzeit noch nicht abzugrenzenden Radius oder Sektor auf 
Dauer erhebliche Beeinträchtigungen in der wirtschaftlichen 
Nutzung von Obstkulturen und Weideflächen eintreten. 
Daraus resultieren auch für die Landespflege Folgen, die 
rechtzeitig erkannt und deren Probleme planerisch sowie 
finanziell gelöst werden müssen. 

3. Die Eindeichung von Asselersand-Krautsand 

Auf Einspruch von Ornithologen hat der Niedersächsische 
Minister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten in der 
Planung bereits e in kleineres Tei lgebiet der Gemarkung 
Drochtersen von der Eindeichung ausgeschlossen, um für 
die heimischen Vogelarten wichtige Feuchtgebiete zu er­
halten. Der Flächennutzungsplan der Gemeinde Drochter­
sen sieht für den südlichen Teil des Gebietes - praktisch 
im Anschluß an das Industriegebiet Bützfleth - weitere 
Industriezonen vor, während der nördliche Teil der Land­
wirtschaft und der Erholung verbleiben soll. 

Die Eindeichung ist für al le dort ansässigen Einwohner 
(einschließlich der bäuerlichen Familien) von eminenter 
Bedeutung ; in der landwirtschaftlichen Nutzung wird sich 
voraussichtlich wenig ändern. Ob es zu der seitens der 
Gemeinde gewünschten Industrieansiedlung kommen und 
welche Art von Betrieben ggf. errichtet wird, bleibt noch 
abzuwarten. 

4. Der Bau des Vorhafens für Hamburg in Neuwerk-
Scharhörn 

Die Hamburger Vorhafenplanung hat zunächst wohl keiner­
lei Auswirkungen auf die niedersächsische Landwirtschaft, 
da aufgrund der Entfernung des geplanten Hafens zum 
Festland kaum Immissionen auftreten dürften. 

Wenn als Folge der Hafenplanungen jedoch - wie vor 
Jahren einmal im Gespräch - der Vorhafen eine Kanalver­
bindung zur Elbe im Raum oberhalb Freiburgs erhalten 
sollte, würden landwirtschaftliche Flächen größeren Um­
fangs benötigt werden. Da ein solcher Kanal aber weit­
gehend landwi rtschaftliche Problemgebiete berühren würde, 
dürfte die Landaufbringung ohne besondere Schwierigkei­
ten möglich sein. Auch die Beseit igung der Schäden ist in 
erster Linie ein finanzielles und technisches Problem. Be­
lange der Landschaftspflege und -gestaltung würden nur 
durch das Bauwerk betroffen, und hierdurch möglicher­
weise entstehende Probleme müßten gelöst werden kön­
nen. Negative Auswirkungen auf die Landwirtschaft sind 
insbesondere dann nicht zu erwarten, wenn die Entwässe­
rungsverhältnisse der betroffenen Gebiete nicht versch lech­
tert werden. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß trotz teilweise ein­
schneidender technischer Planungen und Baumaßnahmen 
im Unterelbegebiet Wege gefunden werden können, um die 
Belange der Landwirtschaft und der Landespfleae zu ko­
ordinieren, wobei allerdings beide Seiten Abstriche von 
ihren Maximalforderungen hinnehmen müssen. 

Abb. 30 Extensive Weidewi rtschaft auf d em Asseler Sand 

Abb. 31 Marschhof in der Hase ldorfer Marsch 

Abb. 32 Beweidung des Landesschutzdeiches vor einem 
Industriegelände 



Abb. 33 Winterhochwasser in den Marschwiesen 

Abb. 34 Deichbruch in der Haseldorfer Marsch (3. Januar 1976) 
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U. Scharre 1 

Vordeichung Wedeler/Haseldorfer Marsch* 

1. Lage des Planungsgebietes 

Die Wedeler/Haseldorfer Marsch ist Bestandteil der 
schleswig-holsteinischen Elbmarschen, sie wi rd begrenzt 
im Norden durch die Pinnau, einem Nebenfluß der Elbe, 
und im Süden durch die Geest, die ab Wedel stromauf­
wärts das Elbufer bildet. 

Beim Planungsgebiet im engeren Sinne handelt es sich um 
die noch nicht hochwassergeschützten Bereiche der Wede­
ler/Haseldorfer Marsch (Vorland) sowie um die vorgelager­
ten Inseln und Sände des Elbstromes mit einer Gesamt­
größe von ca. 2660 ha. Die Größe der zukünftig einge­
deichten und hochwasserfreien Vorländereien beträgt rd. 
1800 ha. 

2. Anlaß der Vordeichung 

Generelle Gründe für Küstenschutzmaßnahmen in diesem 
Gebiet sind 

1. die latente Gefährdung des Landesschutzdeiches, die 
insbesondere die Sturmflut im Februar 1962 offenbart hat, 
und 

2. die ständige Hochwassergefährdung für Gebietsteile der 
Stadt Wedel, d ie - wie aus Abb. 35 ersichtlich - zum Teil 
nur durch Sommerdeiche geschützt sind. 

Spezielle Gründe für die Vordeichung anstelle einer Ver­
stärkung des bestehenden Landesschutzdeiches sind 

1. die vorhandene Bebauung unmittelbar hinter dem Lan­
desschutzdeich, 

2. die Tatsache, daß zur Sicherung der hochwassergefähr­
deten Gebiete der Stadt Wedel auf jeden Fall im Berei ch 
Wedel-Hellingen eine vorgezogene Deichlinie erforderlich 
ist, 

3. finanzielle Erwägungen (geringere Bau- und Unterhal­
tungskosten), 

4. die Sicherung der z. Zt. außendeichs gelegenen land­
wirtschaftlichen Betriebs- und Wohngebäude sowie 

5. die Schaffung eines Mitteldeiches für die Haseldorfer 
Marsch durch den bestehenden Deich. 

3. Nutzungsverhältnisse 

Das Vorland sowie die Inseln und Sände werden weit­
gehend landwirtschaftlich genutzt (s. anliegende Karte). 

Die Nutzung ist nach Art und Intensität jedoch den beson­
deren wasserwirtschaftlichen Gegebenheiten angepaßt. Bei 
Winterstu rmfluten wird das Gebiet regelmäßig überflutet 
(du rchschnittl ich 2- bis 3mal/Winterhalbjahr), daneben be­
steht die Gefahr der Überflutung auch während der Som­
mermonate, wenn der Schutz der Sommerdeiche nicht aus­
reicht. Daher wird der weitaus überwiegende Teil als ab­
solutes Grünland bei extensiver Bewirtschaftung (kein 
bzw. kaum mineral ischer Düngemi ttelaufwand) genutzt. 

4. Abgrenzung ökologischer Auswirkungen 

Hier ist zu unterscheiden zwischen Auswirkungen auf 

das Selbstreinigungspotential der Elbe und 

die Flora und Fauna. 

,,. Kurzreferat vo r dem Deutschen Rat für Landespflege am 
29. Oktober 1975 
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Das biologische Reinigungspotential eines Flusses wird 
sehr maßgeblich davon bestimmt, in welchem Verhältnis 
das Volumen seines Wasserkörpers zur Fläche ihn um­
schließender biologisch aktiver Kontaktzonen steht. Aktive 
Zonen sind die Flachwasserbereiche, im Bereich des Tide­
gewässers Elbe sind dies 

1. die Schlickwatten und 

2. die Röhrichtzonen. 

Auf den Reinigungsvorgang in seinen mechanischen, bio­
logischen und chemischen Phasen wird hier nicht näher 
eingegangen. 

Art und Umfang der Auswirkungen auf das Selbstreini­
gungspotential der Elbe macht folgender Flächenvergleich 
deutlich : 

lfd. Nr. aktive Zonen 

tideabhängige Schlick­
wattfläche im Elbestrom 

2 t ideabhängige Schlick­
wattflächen im Graben­
und Prielsystem der 
Haseldorfer Binnenelbe 

3 im Tidebereich liegende 
Röhrichtbestände 

vo rhandene 
Fläche 

(ha) 

ca. 125 

ca. 15 

ca. 190 

Flächeninan­
spruchnahme 

(ha) 

ca. 3 * 

ca. 15 

ca. 7 

,,. teilweise bereits durch Aufspülung im Rahmen der Elbvertie­
fung bedingt. 

Eine Bewertung des Verlustes an Selbst reinigungspoten­
tial in quantitativer und qualitativer Hinsicht führt zu dem 
Ergebnis, daß dieser Verlust im Vergleich zu den noch 
bestehenden Möglichkeiten, die Schmutzfrachtzufuhr zum 
Elbstrom zu verringern, und im Vergleich zur natürl ichen 
Selbstreinigungskraft der Elbe insgesamt vernachl ässigt 
werden kann. 

Auch für die Versorgung der Avifauna mit ausreichend 
Nahrung hat die Verringerung des Selbstreinigungspoten­
tials keine erkennbaren Folgen, denn eine ganze Reihe 
von Vogelarten wie z. B. St randläufer- und Entenarten fin­
den ihre Nahrung überwiegend in den Süßwasserwatten, 
die durch den Deichbau nur in geringem Umfang in An­
spruch genommen werden. Soweit diese Vogelarten Nah­
rung aus den Feuchtzonen des Priel- und Grabensystems 
der Haseldorfer Binnenelbe beziehen, wird ein wesentlicher 
Rückgang des Nahru ngsangebotes nicht so sehr durch den 
Entzug des schmutzfrachtbelasteten und somit nährstoff­
reichen Elbwassers eintreten als vielmehr durch den Ent­
zug des Wassers aus diesen Bereichen insgesamt. Eine 
verschärfte Binnenentwässerung ist jedoch nicht vorge­
sehen, Auswirkungen des Tideausschlusses sollen durch 
spezifische Maßnahmen aufgefangen werden. 

Das gleiche kann für die Nahrungsbasis anderer Vogel­
arten wie Kiebitz, Goldregenpfeiler, Uferschnepfe, Bekas­
sine, Zwergschnepfe und so weiter gesagt werden. 

Aus Gründen der Erhaltung des Selbstreinigungspotentials 
der Elbe war somit weder eine Verlegung der Deichtrasse 
noch ein Sperrwerk anstelle eines Deichsieles, durch das 
das Priel- und Grabensystem der Haseldorfar Binnenelbe 
mit seinen Feuchtzonen wei tgehend tidebeeinf lußt geblie­
ben wäre, zu fordern . 



zweitens war zu prüfen, welche Veränderungen der Vege­
tation und als Sekundärwirkung welche Veränderungen in 
der Vogelwelt durch die vorgesehene Vordelchung eintre­
ten. 

Wie bei allen ökologischen Fragestellungen bedarf es 
auch hier einer sehr differenzierten Betrachtung. Aus orni­
thologischer Sicht ist es bedeutsam, im Planungsgebiet 
die Voraussetzungen als Brutbiotop, als Rastplatz fÜr Durch­
zügler und als Nahrungsraum tür diese Vogelarten zu er­
halten. 

Die Grünländereien dieses Gebietes sind Brutplatz u. a. für 
Löffelente, Knäckente, Rotschenkel, Uferschnepfe, Bekas­
sine, Wachtelkönig (alles gefährdete Brutvogelarten nach 
der Roten Liste). Die Frage, ob durch den Tideentzug und 
die Hochwassersicherung die Grünlandnutzung in diesem 
Bereich in eine ackerbauliche Nutzung umgewandelt wer­
den kann, ist in dieser Weise pauschaliert, zu verneinen. 
Abgesehen von Veränderungen der Vegetationszusammen­
setzung, die durch das Ausbleiben gelegentlicher Über­
flutungen eintreten werden - diese Veränderungen können 
im Hinblick auf das Brutgeschehen jedoch vernachlässigt 
werden -, wird es möglich sein, die Vegetation und die 
Nutzung als absolutes Grünland zu erhalten. Die Vegeta­
tion ist vor allem abhängig von einem bestimmten mittleren 
Grundwasserstand. Nach allen hier bekannten Untersuchun­
gen wird das oberflächennahe, für die Vegetation maß­
gebliche Grundwasser durch die Tide nicht wesentlich be­
einflußt, da das freie oberflächennahe Grundwasser auf 
veränderte Druckverhältnisses nicht reagiert und Auswir­
kungen wegen der anstehenden Fließgeschwindigkeiten 
des Grundwassers durch zeitweilig höhere Wasserstände 
im Vorfluter nicht erwartet werden können. 

Es kommt also darauf an, die Wasserführung in dem 
eingedeichten Gebiet zukünftig so zu steuern, daß der 
Grundwasserstand den heutigen Verhältnissen entspricht. 
Mögliche Veränderungen der Vegetation durch eine inten­
sivere Bewirtschaftung (Düngungsmaßnahmen) müssen je­
doch beachtet werden, da nicht ausgeschlossen werden 
kann, daß diese die Eigenschaften als Brutbiotop nach­
teilig beeinflussen. 

Der Schilf- und Weidenbereich des Gebietes ist Brutplatz 
u. a. für Rohrweihe, Zwergrohrdommel, Flußuferläufer, Bart­
meise und Beutelmeise. 

\ km 

Für die Erhaltung dieser Standorte sind der Tideeinfluß 
sowie auch die gelegentlichen Überflutungen ohne Bedeu­
tung. Derartige Brutbiotope gibt es an fast allen Binnen­
seen im lande. Nicht unerwähnt bleiben darf jedoch, daß 
durch die Deichtrasse selbst potentielle Brutplätze zer: 
stört werden. 

Letztlich darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß sich die 
Kleinlebewelt im Nahbereich aller Brutplätze verändert, da 
diese Bereiche zum Teil nicht mehr kontinuierlich (Tide) 
und zum anderen Teil nicht mehr diskontinuierlich (Hoch­
wasser) überflutet werden. Dadurch mag die Besatzdichte 
zumindest einzelner Vogelarten geringer werden. Dem­
gegenüber steht aber, daß die Gelege nicht mehr durch 
Sommerhochwasser gefährdet werden. 

Das Gebiet ist ferner für bestimmte Populationen insbe­
sondere der Schwanen-, Gänse- und Entenarten ein be­
deutender Rastplatz auf dem Durchzug nach Süden. Vor­
aussetzung für die Erhaltung als Rastplatz ist die Erhal­
tung der Schlickwattflächen und der Grünlandstandorte. 
Beide Forderungen werden im notwendigen Umfang er­
füllt (s. oben). 

Neben der Bereitstellung eines ausreichenden Nahrungs­
angebotes für die genannten Brut- und Rastvögel - über­
wiegend in den ausgedehnten Schlickwatten der Elbe -
muß das Feuchtgebiet der Haseldorfer Binnenelbe als 
Nahrungsraum für den Graurelher (im Jahre 1965 11 Brut­
paare) und für die Weißstorchenpopulation erhalten blei­
ben. Auch hierzu ist zu sagen, daß dafür weder der Tide­
einfluß noch die gelegentlichen Überflutungen notwendig 
sind. 

Es zeigt sich also, daß die ökologischen Auswirkungen der 
Vordeichung auf die Vogelwelt und auf die Vegetations­
verhältnisse, auch soweit diese für die Vogelwelt erheblich 
sind, den Belangen der Ornithologie Rechnung tragen kön­
nen, zumal dann, wenn die geänderten wasserwirtschaft­
lichen Bedingungen durch spezifische Maßnahmen wie 
periodischer Wassereinstau, zeitwei liger Wasserstau u.ä. 
aufgefangen werden. 

Eine weitere Frage ist, welche Auswirkungen die geplante 
Deichführung in botanischer Hinsicht hat. 

Zu betrachten ist hier das Elbe-Röhricht, das aufgrund des 
Tidehubs von über 2 m im Süßwasser eine einmalige 

__ ..,....,. 
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Abb. 35 Wedeler und Haseldorfer Marsch: Prielsystem der Hasel dorfer und Hetlinger Binnenelbe. Die Gesamtfläche der Marsch 
beträgt ca. 1900 ha, davon entfallen auf die verschiedenen Wasserläufe und Gräben ca. 110 ha. Nach der Vordeichung 
verbleibt eine Restfläche von ca. 300 ha mit einer Ge wässerfläche von ca. 30 ha. 

289 



290 

Pflanzenformation darstellt. Das Elbe-Süßwasser-Röhricht 
erreicht im Bereich der Haseldorfer Binnenelbe seine 
größte Ausdehnung in Schleswig-Holstein. Zwei Pflanzen­
arten kommen nur im Bereich der Elbe vor, und zwar die 
Wibels-Schmiele (Deschampsia wibeliana) und die Schier­
l ing-Rebendolde (Oenanthe conioides). Frühere Fundorte 
der Wibels-Schmiele an der Weser und an der Eider sind 
bereits erloschen. Die Schierling-Rebendolde gilt an der 
Elbe als endemisch. Zu diesen beiden botanischen Rari­
täten kommt hinzu ein abwechslungsreiches Binsenröhricht, 
das mit der dreikantigen Simse (Scirpus triquetrus), eine 
weitere botanische Seltenheit ersten Ranges besitzt. An­
sonsten we:st diese Simse nur noch einen Fundort im 
Eidergebiet auf. 

Aus dem äußerst artenreichen Flußröhricht sind noch zwei 
weitere Arten herauszuheben, nämlich die Sumpfdotter­
blume und die Erzengelwurz (Archangelica officinalis). 

Diese einzigartige Pflanzenformation ist geprägt durch die 
Tideverhältnisse. Röhrichtbestände im eingedeichten Gebiet 
werden daher wesentlich artenärmer sein. Aus der anlie­
genden Bestandskarte sowie aus der obigen Übersicht ist 
ersichtlich, in welchem Umfang das artenreiche Flußröh­
richt verlorengeht. 

zusammenfassend kann man über die ökologischen Aus­
wirkungen der Deichbaumaßnahme sagen: 

1. Das Selbstreinigungspotential der Elbe wird in begrenz­
tem Umfang beeinträchtigt, geringe Flächen des einzigarti­
gen Flußröhrichts gehen verloren. Diese Auswirkungen 
können nur durch Verlegung der Deichtrasse bzw. durch 
Belassung des Tideeinflusses im Vorland (Bau eines Sperr­
werkes in der Haseldorfer Binnenelbe statt eines Sieles) 
beseitigt werden. 

2. Die ornithologischen Gegebenheiten werden durch den 
Deichbau geringfügig, durch mögliche Nutzungsänderungen 
im jetzigen Vorland jedoch in stärkerem Maße beeinträch­
tigt. 

Die Auswirkungen durch den Deichbau können durch Ver­
legung der Deichtrasse bzw. durch Bau eines Sperrwerkes 
behoben und die indirekten Folgen (bei Deichbau ohne 
Sperrwerk) durch eine gezielte Wasserführung im einge­
deichten Gebiet weitgehend aufgefangen werden. 

5. Entscheidungsgründe 

Im Rahmen des Planfeststellungsverfahrens für den Deich­
bau waren u. a. auch diese Belange zu berücksichtigen. 
Die Entscheidung ist für die Vordeichung ohne Sperrwerk 
im Bereich der Haseldorfer Binnenelbe gefallen. Dabei war 
von Bedeutung, daß die wesentlichen Belange des Natur­
schutzes und der Landschaftspflege vor allem unter Be­
rücksichtigung möglicher Folgemaßnahmen angemessen 
gewahrt werden können, daß eine grundlegende Änderung 
des Deichbauvorhabens zu einer nicht vertretbaren Zeit­
verzögerung geführt hätte und daß 

a) soweit es die Trasse betrifft 

weitaus schlechtere Gründungsverhältnisse vorliegen, 

die Deichsicherheit verringert wird (Auslaufbauwerke 
frontal zur Hauptwindrichtung), 

eine verstärkte Treibsandlagerung erfolgt, 

erhöhte Unterhaltungskosten anfallen, und 

Abb. 36- 38 Charakteristische Landschaft der Haseldorfer Marsch 
und Haseldorfer Binnenelbe vor Fertigstellung des 
neuen Landesschutzdeiches 



Abb. 39 Bau des neuen Landesschutzdeiches in der Wedeler Marsch (1975) 

b) soweit es das Hauptdurchlaßbauwerk betrifft 

erheblich höhere Baukosten bei einem Sperrwerk an­
fallen, 

bei einer offenen Schleuse hohe Unterhaltungs- und 
Bedienungskosten entstehen, 

die Deichsicherheit verringert wird. 

6. Landschaflsplanerisches Gutachten 

Aufgrund dieser Entscheidung der Planfeststellungsbehör­
de wurde es erforderlich, in ei nem landschaftsplanerischen 
Gutachten Vorschläge für den mögl ichen Ausgleich der 
ökologischen Beeinträchtigungen erarbeiten zu lassen. Die­
ses Gutachten wi rd in Auftrag gegeben. 

Der Gutachter kommt in einem Zwischenbericht zu der Aus­
sage, daß den ornithologischen und insoweit auch den 
vegetationskundlichen Belangen durch eine fu11ktionale 
Gliederung des eingedeichten Gebietes in dem erforder­
lichen Umfang Rechnung get ragen werden kann. Er schlägt 
vor, in dem eingedeichten Gebiet zwei Feuchtgebiete an­
zulegen, in denen die Wasserführung vorrangig au f die Be­
lange der Vogelwelt ausgerichtet ist. Die Fläche der Feucht-

gebiete umfaßt danach etwa die Hälfte des ei ngedeichten 
Vorlandes. 

In den Feuchtgebieten ist die landwirtschaftl iche Bewi rt­
schaftung in Form des Weidebetriebes sicherzustellen. 

Die Restflächen haben eine gesonderte Wasserführung, 
die sich vor allem an der Aufrechterhaltung der bisherigen 
Entwässerung des Altpolders der Haseldorfer Marsch 
orientiert. Die Entwässerung des Altpolders wi rd danach 
von der Haseldorfer Binnenelbe zu trennen sein und über 
das Siel bei der Hetlinger Schanze, das entsprechend 
dimensioniert werden muß, in die Elbe erfolgen. 

Aber auch die Flächen, die im Einzugsbereich dieses Vor­
fluters liegen, sollen überwiegend als Grünland genutzt 
werden. 

Ferner schlägt der Gutachter zur Erhaltung der von ihm 
abgegrenzten Feuchtgebiete vor 

1. während des Sommerhalbjahres Wasser einzustauen und 
2. während des Winterhalbjahres zeitlich beg renzte mehr­
malige Überstauungen vorzunehmen. 

Diese Vorsch läge bedürfen jetzt noch der Konkretisierung 
in Einzelpunkten (Einstau- und Anstauhöhe, Regelung der 
geänderten Vorflut usw.). 
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R. Grimm 

ökologische Auswirkungen landschaftsverändernder Maßnahmen 
an der Niederelbe* 

Die Niederelbelandschaft ist heute noch eine Landschaft 
mit dem besonderen Reiz der Ursprünglichkeit. Wenn sie 
auch insgesamt längst nicht mehr als „Naturlandschaft" 
bezeichnet werden kann, so ist sie doch noch eine sehr 
„naturnahe " Landschaft, die den Besucher besonders 
durch das starke Durchdrungensein von Wasser und Land 
beeindruckt. Das Land - weite Wiesen, Marschen und 
Watten - ist durch den Strom geprägt. Aber auch die Elbe 
ist - für den Erholung suchenden Laien allerd ings weniger 
augenfällig - in hohem Maße auf das Land angewiesen: 
Die periodischen Überflutungen ausgedehnter Vordeich­
ländereien im Frühjahr und Herbst, das dem Rhythmus der 
Gezeiten folgende Eindringen des Elbewassers in ein weit 
verzweigtes System von Nebengewässern und verkrauteten 
Gräben und die regelmäßige Überflutung der Süß- und 
Brackwasserwatten bedeuten für den Strom eine ständige 
biologische Regeneration, die nicht zuletzt seine Selbst­
rein igungskraft immer wieder stärkt. Die Niederelbeland­
schaft stellt eine höchst komplexe ökologische Einheit von 
Land und Wasser dar. Sie ist ein bedeutendes Feucht­
gebiet , Lebensraum vor allem für unzählige Vögel, wie man 
es in Westeuropa kaum noch anderswo findet. Besonders 
in den Monaten April bis September ist der Niederelbe­
raum eine Relaisstation des internationalen Vogelzuges, 
wenn hier Zehntausende von Schwänen, Enten, Gänsen, 
Regenpfeifern, Strandläufern u. a. rasten. Für zwei in 
ihrem Weltbestand bedrohte Vogelarten ist das Niederelbe­
gebiet eines der unentbehrlichen Rastplätze auf ihrer Wan­
derung von Slbirien nach Europa: für etwa 1600 Zwerg­
schwäne, Cygnus bewickii - ein Fünftel der europäischen 
Population - und 12 000 Nonnengänse, Branta leucopsis -
ein Viertel des Weltbestandes (KLAEHN, 1973) 1• 

Wie al le naturnahen Landschaften bei uns in der Bundes­
republik Deutschland ist nun auch dieses Gebiet ernst­
haft in Gefahr. Eigentl ich ist sein Schicksal schon so gut 
wie besiegelt. Die Pläne, die zu seiner Zerstörung führen 
werden, liegen sämtlich vor, sie sind nur noch nicht alle 
verwirklicht. Aber wir werden Zeugen sein, wie in den 
nächsten Jahren die Niederelbelandschaft Stück für Stück 
ökologisch ruiniert werden wird. Noch klammern wir uns 
zwar an die Hoffnung, wir könnten wenigstens einen Rest 
retten. Dieser Rest aber wird immer kleiner werden, bis er 
eines Tages die Grenze der ökologischen Bedeutungs­
losigkeit erreicht haben wird und man resignierend fest­
stellen muß, daß es auf diesen Rest nun auch nicht mehr 
ankommt. 

Stellen wir zunächst einmal zusammen, welche ökologisch 
re levanten Stromrandgebiete an der Niederelbe noch vor­
handen sind. Als „ökologisch relevant" bezeichne ich 
solche Gebiete, die landwirtschaft lich überhaupt nicht ge­
nutzt werden oder die trotz landwirtschaftl icher Nutzung 
(vor allem Weidewirtschaft) ein biologisches Gleichgewicht 
zwischen Pflanzen- und Tierwelt aufweisen, auf das der 
Mensch nur geringen Einfluß nimmt. Fünf solcher Gebiete 
unterschiedlicher Größe und Wichtigkeit müssen hier ge­
nannt werden : 

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
4. Juni 1975. 

1 Klaehn, D.: Naturschutz und Landschaftsplanung Im Nieder­
elberaum - aus: Die Industrialisierung der Niederelberegion -
ökologische Planung und Fehlplanung (Friedrich-Naumann­
Stiftung/Arbeitsgemeinschaft Umweltplanung Niederelbe), 1973. 
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Auf der niedersächsischen Seite 

a) das Gebiet des Asseler- und Krautsandes (vgl. Abb. 40, 
Nummern 1 und 2), 

b) das Nordkehdinger Marschgebiet mit dem angrenzenden 
Naturschutzgebiet „ Hullen" (Abb. 40, Nummer 3). 
Auf der schleswig-holsteinischen Seite 

c) das Gebiet der Wedeler und Haseldorfer Marsch (Abb. 
40, Nummer 4), 

d) die Vordeichgebiete von Glückstadt bis zur Störmün­
dung und 

e) d ie Seestermüher Marsch zwischen Pinnau und Krückau. 
Einige Bemerkungen zu den einzelnen Gebieten sollen ihre 
Bedeutung erläutern. 

Zu a) A s s e 1 e r - u n d K r a u t s a n d : Heute noch 
Vordeichgelände und im Frühjahr und Herbst überflutet. 
landwirtschaftliche Nutzung vor allem durch Weidewirt­
schaft. Beide Gebiete stellen mit ihren vorgelagerten Watt­
flächen und tideabhängigen Nebengewässern (Wisch­
hafener Süderelbe, Ruthenstrom und Seitengewässer) „ na­
türliche Kläranlagen" für die Elbe und berühmte Rast­
gebiete für durchziehende Wasservögel dar. 

Zu b) N o r d k e h d 1 n g e r M a r s c h : Bis vor kurzem 
mit 5000 ha die größte Außendeichmarsch Europas. Die 
Nordkehdinger Marsch und das Gebiet des Asseler- und 
Krautsandes sind zusammen mit den entsprechenden Ge­
bieten am schleswig-holsteinischen Elbufer seit langem als 
„ Wasservogellebensstätten von internationalem Rang in 
der Bundesrepublik Deutschland" anerkannt. 

Zu c) W e d e 1 e r u n d H a s e 1 d o r f e r M a r s c h : 
Hier handelt es sich um das allerletzte bedeutsame Feucht­
gebiet am nördlichen Elbufer. Der in weiten Teilen völlig 
unberührte Einzugsbereich der „ Haseldorfer Binnenelbe" 
mit ausgedehnten Röhrichten, Weidendickichten und 
Feuchtwiesen hat an der Niederelbe nicht seinesgleichen 
und steht auch im Vergleich zu anderen Uferlandschaften 
deutscher Flüsse einzig da. Die Haseldorfer Binnenelbe, 
die sich in ein weit gefächertes Prielsystem aufzweigt 
(Abb. 35) stellt mit ihren rund 110 ha Schlickfläche eine 
wichtige „ natürliche Kläranlage" für die Elbe dar. Die stark 
verkrauteten (mit submersen Wasserpflanzen bewachsenen) 
tideunabhängigen Gräben funktionieren überdies als 
faunistisches Reservoir für den Strom. Ein Teil der sich 
hier regenerierenden Tierwelt wird jährlich mindestens ein­
mal bei Hochwasser in die Tidegewässer und in die Strom­
elbe verfrachtet. Die Wedeler und Haseldorfer Marsch muß 
von ihrem wissenschaftlichen biologischen, vor allem orni­
thologischen Wert her in die internationale Spitzenklasse 
der Feuchtgebiete eingeordnet werden. 

Zu d) V o r d e 1 c h g e b i et e v o n G 1 ü c k s t ad t b 1 s 
z u r S t ö r m ü n d u n g : Ein schmaler Streifen Außen­
deichgelände mit vorgelagerten Wattflächen, der als Rast­
platz für Wasservögel von Bedeutung ist. Dieses Gebiet 
steht wegen seiner geringen Breitenausdehnung an letzter 
Stelle der hier zu nennenden Feuchtgebiete. 

Zu e) S e e s t e r m ü h e r M a r s c h : Typische natur­
nahe Marschlandschaft, die aber bereits von der Elbe durch 
einen Deich getrennt ist. Die Seestermüher Marsch stellt 
einen wichtigen Erholungsraum vor allem für das Ballungs­
gebiet Hamburg dar. 
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Abb. 40 Die wichtigen Feuchtgebiete an der Niederelbe. 1: Asse ler Sand, 2: Krautsand, 3: Nordkehdinger Marsch, 4: Wedeler und 
Haseldorfer Marsch. - Grau: Flächen vor Verlegung der Landesschutzdeiche, schwarz: verbleibende Flächen nach der 
Vorverlegung der Landesschutzdeiche 

Diese „ökologisch relevanten" Gebiete haben heute be­
reits Inselcharakter. Sie sind entlang der Stromuferlinie 
durch Siedlungen und Industriereviere voneinander ge­
trennt und zum Land hin durch den derzeitigen Landes­
schutzdeich gegen das „Binnendeichland" abgegrenzt, das 
intensiv landwirtschaftl ich genutzt wird. Die Ballungsräume 
Hamburg und Stade sowie benachbarte Industrien und 
Industrieplanungen üben einen ständigen Druck auf diese 
Gebiete aus (Bevölkerungsinvasion, Immissionen, Gebiets­
verluste durch Erschließungs- und Flächennutzungspläne). 
Ihre Funktion als Erholungsgebiete ist unbestritten ; sie 
sind jedoch als naturnahe Landschaften keine typischen 
Massenerholungsgebiete, denen nur die Ansiedlung „wei­
ßer Industrie" zu ihrer Vervollkommnung fehlt. Sie haben 
im Gegenteil ihren hohen Erholungswert in der Möglichkeit 
der Begegnung des einzelnen mit der Natur. Für Land­
schaftsplaner, für die Natur- und Landschaftsschutz gleich­
bedeutend mit Erschließung zum Zwecke der organisierten 
Massenerholung ist, erfüllen sie zweifellos nur sehr un­
vollkommen ihren Zweck. 

Die höchste Gefahr droht der ursprünglichen Niederelbe­
landschaft jedoch durch die Vorverlegung der Landes­
schutzdeiche und ihre Folgen. Im Zusammenhang mit der 
bereits in Angriff genommenen Vertiefung der Elbe auf 
13,5 m ergab sich die Möglichkeit. die Eindeichung des 
Elbstromes voranzutreiben. Nach Abschluß der geplanten 
und z. T. schon begonnenen Deichbaumaßnahmen werden 
Asselersand, Krautsand, Nordkehdinger, Wederler und 
Haseldorfar Marsch - also alle noch verbliebenen Feucht­
gebiete von Bedeutung - vom Strom durch Deiche ge­
trennt sein. Sie werden also nicht mehr periodisch über-

flutet werden, und die Höhe des mittleren Tidenhochwas­
sers (MThw) wird entsprechend der geplanten Nutzung 
durch Entwässerungssiele reguliert. Flurbereinigungen und 
Verkehrserschließung werden sch ließlich das Ende der 
Feuchtgebiete besiegeln. 

Anhand der Nordkehdinger Marsch lassen sich besonders 
deutlich die Gefahren aufzeigen, denen schützenswerte 
Gebiete an der Niederelbe ausgesetzt sind. Nach Fertig­
stellung des neuen Landesschutzdeiches wird das bisher 
3 bis 4 km breite Außendeichgelände auf 200 m zusammen­
schrumpfen. In dem neu eingedeichten Gebiet sollen statt 
des Graslandes, das bisher extensiv als Weideland genutzt 
wurde (und das für die dort heimischen und rastenden 
Wasservögel lebensnotwendig ist), Äcker und Obstkulturen 
entstehen. Dagegen wird von Ökologen empfohlen, im 
Rahmen der Flurbereinigung durch Zusammenlegung von 
Grünflächen, die sich heute im Besitz der NLG (Nieder­
sächsische Landgesellschaft) befinden, ein Schutzgebiet 
entstehen zu Jassen, das internationalen Kriterien gerecht 
würde (KLAEHN, 1973). 

Vom Asseler- und Krautsand geht durch die Vordeichung 
der größte Teil der Fläche als Feuchtgebiet verloren. Auf 
dem Asseler Sand wurden überdies ca. 900 ha als „Indu­
strieerwartungsland" ausgewiesen; ca. 200 ha sollen von 
der Vordeichung ausgenommen und unter Naturschutz ge­
stellt werden. 

Die Planunterlagen für die Vordeichung der Wedeler und 
Haseldorfer Marsch lagen im Jah re 1971 öffentlich aus, zu 
einer Zeit also, als weder die Bevölkerung noch die Poli­
tiker an der Niederelbe Gedanken an eine ökologische 
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Tabe 11 e: Maßnahmen und Planungen im Niederelberaum, Stand: Juni 1975 
(nach SIEVERTS, unveröff. ergänzt) . 

Nr. 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Projekt 

Hamburg : Hafenerweiterungsgebiet 

Hahnöfersand: Deichverkürzung 

Wedeler und Haseldorfer Marsch: Deichverkürzung 

Küstenautobahn : Elbquerung bei Pagensand 

Schwerpunktraum Stade/ Bützfleth 

Schwerpunktraum Stade/Drochtersen 

Raum Glückstadt 

Brokdorf 

Schwerpunktraum Brunsbüttel 

Nordkehdinger Marsch: Vordeichungen 

Schwerpunktraum Cuxhaven 

Tiefwasserhafen und Industriegebiet 
Neuwerk- Scharhörn 
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Ist 

Ehemals Obstanbau, Weiden 
bereits im Ausbau : Industrie, Kaianlagen 
bereits vorhanden: 
Reynolds Aluminium, Korf Stahlhütte, Raffinerien. 

bereits vo llzogen (1973/74) 

einmalige naturnahe Marschlandschaft, 
letztes bedeutendes Feuchtgebiet am Nordufer der Elbe mit 
artenreicher Vogelwelt, 
beliebter natürlicher Ankerplatz für Wassersportler, Naherholungs­
gebiet. 

Naturnahe Elbinsel Pagensand mit Vogelschutzgebieten; 
Seestermüher Marsch: Naherholungsgebiet. 

Industriegebiet auf ehemaligem Vordeichgelände (Bützflethersand) 
vorhanden : Dow Chemical, Vereinigte Aluminiumwerke (VAW), 
Kernkraftwerk. 

Vordeichgelände Asseler- und Krautsand, bedeutendes Feucht­
gebiet, z. T. international anerkannte Rast- und Nistplätze für 
Wasservögel. 
Erholungsgebiet. 
Flächennutzungsplan mit Ausweisung großer Teile als Industrie­
gebiet im Verfahren. 

Vordeichgelände Weiden und Feuchtgebiet. 

Naherholungsgebiet an Elbe und Stör. 

Industriegebiet im Aufbau: Bayer, Veba, Kernkraftwerk 805 MW. 

Bedeutendes Feuchtgebiet: breites Vordeichgelände mit inter­
national anerkannten Rast- und Nistplätzen für Wasservögel. 
Deich im Bau. 

Marschland und Naherholungsgebiet um Otterndorf. 

Insel Neuwerk mit weiten Wattflächen, Vogelschutzgebiet Schar­
hörn, 
vielbesuchtes Seebad Cuxhaven-Duhnen. 



Soll 

ca. 2400 ha 
Industrie- und Kaianlagen. 

Deichverkürzung von Scholenfleth nach Wedel. 

Tunnelbauwerk von Pagensand bis Grauerort (Niedersachsen). 
Austritt des Tunnels auf Pagensand und Weiterführung als Brücke 
mit Damm durch die Seestermüher Marsch. 

weiterer Ausbau der Industrie auf dem ca. 100 ha großen Gelände. 

„Industrieerwartungsland ": ca: 900 ha ; 
Naturschutzgebiet außendeichs : ca. 200 ha. 

ca. 100 ha Industrie- und Gewerbegebiet. 

Kernkraftwerk 1300 MW. 

Weiterer Ausbau des ca. 1200 ha großen Industriegeländes. 

Vordeichung von der Ostemündung bis Freiburg. 

Erweiterung vorhandener Industrie durch wachstumsintensive 
Grundstoffindustrien, 
ca. 1800 ha, 
Kernkraftwerk 1300 MW. 

Tiefwasserhafen und Industrie auf ca. 60 qkm. 

Folgewirkungen, Emissionen/ Immissionen 

Umsiedlung dort wohnender Personen (Altenwerder ca. 
8000 Einw.) 
fehlende Pufferzone zum Obstanbau- und Erholu ngsgebiet 
„Altes Land" 
Fluoremissionen 

Verlust eines Wassersport reviers durch Abtrennung eines 
Nebenarmes der Elbe 

Absenkung des Tide-Hochwasserspiegels und damit Verlust 
des Feuchtgebietes 
Einschränkung des Wassersportreviers 
Ausbau von Massen-Erholungseinrichtungen wie Camping­
plätze, Parkp lätze 
Verlust von weiterem Stauraum für die Elbe bei Sturm­
fluten 

Verlust der natu rnahen Landschaft der Elbinsel Pagensand 
Teilung der Seestermüher Marsch durch Dammbauwerk 
Behinderung des Sportbootverkehrs 
Emissionen: Abgase und Schall 
landschaftszerstörende Folgeerscheinungen nach Verkehrs­
erschließung durch Autobahn 

Beeinträchtigung des Ortes Bützfleth und der Haseldorfer 
Marsch durch Emissionen 
Hauptemissionen: Fluor, Chlor, Schall (70 dB am Rand des 
1 ndustriegeländes) 
Abgabe großer Mengen Industrieabwässer in die Elbe 
Beanspruchte Uferlinie (mit Drochtersen) : 16 km 

Beeinträchtigung der Wohnumwelt der am Deich wohnen­
den Bevölkerung (ca. 8000 Einw.) durch Immissionen 
Verlust bedeutender Feuchtgebiete 
Verlust des Erholungsgebietes Krautsand 
Weitere Abwasserbelastung der Elbe 
Gefährdung der Regeneration der Elbe durch Bean­
spruchung der Uferzone (Fortfa ll der Schlickwatten) 
Verlust von weiterem Stauraum für die Elbe bei Sturmfluten 

Beeinträchtigung der historischen Struktur und der Wohn­
qualität Glückstadts 
Weitere Verringerung der Regenerationszone der Elbe 
zwischen Stade und Brunsbüttel und Beitrag zur Entstehung 
eines ununterbrochenen Industriebandes am Elbufer 
beanspruchte Uferlinie: 1,5 km 

Beeinträchtigung der Naherholungsfunktion des Raumes 
Aufheizung des Elbwassers im Regenerationsbereich 

Belastung des Mündungsgebietes der Elbe durch bisher 
nicht definierte Industrieabwässer 
beanspruchte Uferlinie: 10 km 

Verlust eines bedeutenden Feuchtgebietes 
Verringerung des Vordeichgeländes auf ca. 200 m Breite 
Verlust von weiterem Stauraum für die Elbe bei Sturm­
fluten 

Weitere Belastung des Mündungsgebietes der Elbe mit 
industriellen Abwässern 
Gefährdung des Erholungsgebietes Otterndorf 
Beanspruchte Uferl inie: 12 km 

Beendigung der Funktion der Nordseeinsel Neuwerk als 
Erholungsgebiet 
Zerstörung der Watt- und Vogelschutzgebiete 
Beeinträchtigung von Cuxhaven in seiner Rolle als Seebad. 
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ß konventionelles Kraftwerk, geplant oder im Bau 

A konventionelles Kraftwerk, in Betrieb 

() Kernkraftwerk, geplant oder im Bau 

• Kernkraftwerk, in Betrieb bzw. unmittelbar vor Inbetriebnahme 

0 10 20km 

Abb. 41 Landschaftsverändernde Maßnahmen im Niederelberaum. Die Zahlen entsprechen den Nummern der Tabelle s. 294 und 
s. 295 

Gesichtspunkte berücksichtigende Umweltplanung ver­
schwendeten. Der Planfeststellungsbeschluß erfolgte 1974. 
Aus einem Schreiben des Chefs der Staatskanzlei des 
Landes Schleswig-Holstein an die AUN (Arbeitsgemein­
schaft Umweltplanung Niederelbe) vom 12. 5. 1975 geht 
hervor, daß „der Minister für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten bei der Planung der Deichlinie . . . auch die 
ökologischen Gesichtspunkte in die Überlegung einbezo­
gen" habe. Die Ökologie der Wedeler und Haseldorfer 
Marsch war allerdings bis 1975 noch gar nicht untersucht. 
Erst, nachdem 1975 mit dem Deichbau schon begonnen 
worden war, hat der Kreis Pinneberg im Frühjahr dieses 
Jahres ein „landschaftsökologisches Gutachten" in Auf­
trag gegeben, das nach Schaffung vo llendeter Tatsachen 
den im schleswig-holsteinischen Landschaftspflegegesetz 
vorgeschriebenen „landschaftspflegerischen Begleitplan" 
nachliefern soll. Dieses „ landschaftsökologische Gutachten" 
hat davon auszugehen, daß - laut Planfeststellungs­
beschluß für die Vordelchung -

a) die Querschnitte der neuen Deichsiele festliegen, 

b) die einzudeichenden Vorländereien von Überflutungen 
freigehalten werden, 

c) die einzudeichenden Teile der Priele (d. h. auch der 
Oberlauf der Haseldorfer Binnenelbe) die Funktion von 
Entwässerungsgräben übernehmen werden. 

Dies bedeutet das Ende der Wedeler und Haseldorfer 
Marsch als Feuchtgebiet. 

Aber nicht nur die Feuchtgebiete, die heute den einmaligen 
Charakter der Elbelandschaft ausmachen, werden ver­
schwinden. Die Elbe selbst wird - abgeschnitten von ihren 
natürlichen Regenerationsgebieten - endgültig zu einem 
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Schiffahrts- und Abwasserkanal degradiert. Sie wird vom 
lebendigen Fluß zum reinen Vorfluter für die Abwässer der 
Anliegergemeinden und der Industrie. 

Diese fatale Entwicklung darf nicht bagatellisiert werden. 
Hinzugefügt werden muß auch, daß bei Planungen, die den 
Niederelberaum betreffen, Ökologen gar nicht oder erst 
dann gehört wurden, wenn - wie im Falle der Wedeler und 
Haseldorfer Marsch - nichts mehr zu ändern war. Dies 
liegt wohl hauptsächlich daran, daß die große Bedeutung 
von ökologisch intakten Landschaften, speziell von Feucht­
gebieten, bisher weder von den verantwortlichen Politikern 
und Planern noch von der Bevölkerung richtig erkannt und 
ernstgenommen wurde. 

Die einzige Rettung für die einmaligen Lebensräume an 
der Elbe kann nur darin liegen, daß sie trotz Vordeichung 
ganz oder zum überwiegenden Tei l als Feuchtgebiete er­
halten bleiben und unter Naturschutz gestel lt werden. Der 
Deutsche Rat für Landespflege sollte zusammen mit Wis­
senschaftlern und engagierten Bürgern dafür eintreten, daß 
an der Niederelbe nicht absolut einmalige Flußlandschaften 
von hohem internationalem Rang, unersetzlich für die Wis­
senschaft und von eminentem (nicht nur Erholungs-)Wert 
fü r ungezählte Menschen unwiederbringlich zerstört werden. 

Vor dem Hintergrund dieser Bedrohung der naturnahen 
Elbelandschaft alle in durch die Vordeichungen bekommen 
die übrigen landschaftsverändernden Maßnahmen und Pla­
nungen im Niederelberaum ein besonderes Gewicht, da 
sie geeignet sind, nicht nur der stromnahen Landschaft als 
ökologischem System, sondern auch dem Strom selbst „den 
Rest zu geben" . Von SIEVERTS (unveröffent licht) stammt 
die folgende Zusammenstellung (vg l. Tabelle S. 294 und 
S. 295, Abb. 41). 



Auf einige der in der Tabelle aufgeführten Maßnahmen und 
Planungen soll etwas näher eingegangen werden: 

Elbquerung der geplanten Küstenautobahn bei Pagen­
sand (4): Hier geht nicht nur die Elbinsel Pagensand als 
naturnahe Landschaft (Vogelschutzgebiet!) verloren; die 
Küstenautobahn wird auch die noch ganzheitliche Seester­
müher Marsch zerschneiden und - mit den Folgeerschei­
nungen von Autobahnbau und Autobahnbetrieb - ein heute 
wesentliches naturnahes Erholungsgebiet wenn nicht zer­
stören so doch stark beeinträchtigen. 

Ausbau vorhandener Industriestandorte und Ansiedlung 
von weiterer Industrie an der Elbe (5, 6, 7, 9. und 11): 

Diese Industrie wird in zunehmendem Umfang die (durch 
die Vordeichungen kanalisierte und von ihren natürlichen 
Regenerationsgebieten abgeschnittene) Elbe als Vorfluter 
für ihre Abwässer nutzen. Die Belastbarkeit der Elbe vor 
allem mit biologisch schwer abbaubaren Substanzen 
(„CSB-Fracht", Salze, Laugen, Schwermetalle, chlorierte 
Kohlenwasserstoffe), die ökologischen Wirkungen dieser 
Substanzen insbesondere unter dem Gesichtspunkt ihrer 
kumulativen und Langzeitwirkung sind bisher nicht unter­
sucht worden. Nichtdestoweniger werden in der Endaus­
baustufe der chemischen Werke bei Stade und Brunsbüttel 
große Mengen dieser Stoffe in die Elbe geleitet werden: 
insgesamt bis zu 2640 t/d Natriumchlorid, bis zu mehr als 
24 (ausnahmsweise bis zu 150 t/d) Natriumhydroxid, bis zu 
240 t/d CSB und bis zu 1,8 t/ d Schwermetalle (ohne Pb, 
Hg, Cd und Fe). Wir wissen heute nicht, ob die Elbe als 
ökologisches System diese Belastungen überleben wird. 

Aluminiumhütten (1 und 5): Die hier emittierten Fluor­
mengen (0,8 kg Fluor pro t Aluminium bei Reynolds und bis 
1 kg Fluor pro t Aluminium bei VAW) liegen zwar in­
nerhalb der gesetzlich vorgeschriebenen Grenzen. Trotz­
dem konnte bisher die Befürchtung nicht widerlegt werden, 
daß diese Mengen ausreichen, um im l aufe mehrerer 
Jahre an den Obstkulturen des Alten Landes und der 
Seestermüher Marsch sowie an den Pinneberger Baum­
schulkulturen (vor allem bei Nadelbäumen) irreparablen 
Schaden anzurichten. Erste Fluorschäden sind schon jetzt 
in der Umgebung der beiden Werke, an Obstbäumen im 
Altan Land und an Nadelbäumen auf der Schleswig-Holstei­
nischen Elbseite feststellba r. 

Kraftwerke (5, 8 und 9) : Die Aufheizung des Elbwassers 
durch Kühlwassereinleitungen trägt weiter zur Belastung 
der Elbe durch erhöhte Sauerstoffzehrung bei. Die land­
schaftszerstörende Wirkung von Kraftwerksbauten (zusätz­
lich zur sich ausdehnenden Industriekulisse auf beiden 
Elbufern). die immer weiter fortschreitende „Verdrahtung" 
des erdnahen Luftraumes durch konventionelle Überland­
leitungen (u. a. eine große Gefahr für Vögel, vor allem 

Zugvögel), die relativ kurze Betriebszeit bei Kernkraft­
werken, nach deren Ablauf sie unnütz stehen bleiben und 
schließlich der geplante Betrieb von mindestens vier Kern­
kraftwerken in kritischer Nähe eines Ballungsgebietes sind 
nur die offensichtlichsten Probleme im Zusammenhang mit 
Kernkraftwerken an der Unterelbe, die nicht bagatellisiert 
werden dürfen. 

Insgesamt demonstriert die Industrieansiedlung an der 
Niederelbe das völlige feh len eines überregio.nalen Pla­
nungskonzeptes. An der Niederelbe wurde „kleinkariert" 
geplant. Die drei Länder Schleswig-Holstein, Niedersachsen 
und Hamburg traten im Wettlauf um die Selbstreinigungs­
kraft der Elbe als Konkurrenten gegeneinander an. Ge­
meinsame, die Landesgrenzen übergreifende Planungen 
kamen über Ansätze bisher nicht hinaus oder blieben Lip­
penbekenntnisse der Politiker. 

Kann unter diesen Umständen überhaupt noch etwas getan 
werden, um die vollständige Zerstörung der Niederelbe­
landschaft abzuwenden? Wir haben allen Grund zur Resig­
nation, denn es fehlt einfach bei der Mehrzahl der Verant­
wortlichen das Verständnis für den - in Zahlen bisher 
nicht ausdrückbaren - Wert einer Landschaft. Das, was wir 
an der Elbe an Feuchtgebieten verlieren werden, ist für 
Deutschland absolut einmalig. Diese Gebiete in ihrer Ur­
sprünglichkeit zu erhalten - auch wenn sich in den näch­
sten Jahren kein Profit aus ihnen herausholen läßt - wäre 
eine Kulturleistung, die uns wohl anstehen würde. Sie 
würde vor allem jene Politiker glaubhafter machen, die 
immer wieder mit Nachdruck betonen, in ihrem Verant­
wortungsbereich werde für den Umweltschutz „alles getan". 

zweierlei muß nachdrücklich gefordert werden: 

1. Ein überregionales umweltplanerisches Konzept für die 
Niederelbe, dessen Kernstück ein ö k o 1 o g i s c h e r G e -
s a m t 1 a s t p 1 a n für die ganze Region zu sein hat. Auf­
gabe der Politiker ist es, diesen Gesamtlastplan nicht nur 
wichtig zu finden, sondern ihn endlich in Angriff zu neh­
men. 

2. Eine offene Diskussion über die Probleme der Nieder­
elbe (speziell ihrer Feuchtgebiete) auf höchster Ebene 
- wobei die Planungs- und Naturschutzbehörden der drei 
Anrainerländer beteiligt sein müßten - zusammen mit 
kompetenten Ökologen. Nur wenn die verantwortlichen 
Politiker überzeugt werden können, daß die heutige natur­
nahe Elbelandschaft ein erhaltenswertes Gut ist, und wenn 
sie bereit sind, unbürokratisch Planungen zu überprüfen 
und Fehler zu korrigieren, hat diese einmalige Landschaft 
noch eine Chance. Hier mit überzeugen zu helfen - das ist 
die große Aufgabe, vor die der Deutsche Rat für Landes­
pflege an der Niederelbe gestellt ist. 
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K. Haarmann 

Die Niederelbe ein Feuchtgebiet internationaler Bedeutung* 

1971 ist auf einer internationalen Konferenz in Ramsar/lran 
ein „übereinkommen über Feuchtgebiete, insbesondere als 
Lebensraum für Wasser- und Watvögel, von internationaler 
Bedeutung" formuliert worden. Die Bundesrepublik Deutsch­
land war hieran beteiligt und hat diese K o n v e n t i o n 
am 28. 11 . 1974 vorbehaltlich der Ratifizierung unterzeich­
net. 

Da gleichzeitig mit dem nun zu erwartenden Beitritt zur 
Konvention mindestens ein deutsches Feuchtgebiet inter­
nationaler Bedeutung zur Aufnahme in die zur Konvention 
gehörende und bei der Internationalen Naturschutz-Union 
(IUCN) in Morges/Schweiz geführte Weltliste genannt wer­
den muß, wurde die Bundesanstalt für Vegetationskunde, 
Naturschutz und Landschaftspflege vom Bundesminister für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten beauftragt, eine 
Vors c h 1 a g s 1 ist e der international bedeutenden 
Feuchtgebiete in der Bundesrepublik zu erstellen. Unter 
Verwendung international verbindlicher qualitativer und 
quantitativer Kriterien wurden 35 Gebiete ausgewählt, die 
vor allem im Norden und Süden der Bundesrepublik liegen 
(SZIJJ, ERZ und PRETSCHER 1974). 

Ein solches F e u c h t g e b i e t i n t e r n a t i o n a 1 e r 
Be de u tu n g ist auch die Niederelbe mit einer Fläche 
von 26 322 ha. Es umfaßt große Teile der Elbniederung auf 
niedersächsischem und schleswig-holsteinischem Gebiet 
unterhalb Hamburgs und zerfällt in vier Teilgebiete (siehe 
Abb. 42): 

1) Rechtes Elbufer Schulau-Pagensand (Schleswig-Holstein) 

2) Gebiete um die Störmündung (Schleswig-Holstein) 

3) Elbe und Elbsande zwischen Barnkrug und Wischhafen 
(Niedersachsen) 

4) Elbe und Elbmarschen zwischen Wischhafen und Ottern~ 
dort (Niedersachsen). 

Diese Gebiete wurden in Zusammenarbeit mit den Länder­
behörden, der Untersektion Wasservogelforschung der 
Deutschen Sektion des Internationalen Rats für Vogel­
schutz und ortsansässigen Ornithologen ausgewählt. Sie 
umfassen im wesentlichen den 1 bis 3 km breiten Elb­
strom mit Inseln, Sand- und Schlickwattgebieten und die 
bisher allenfalls durch niedrige Sommerdeiche geschützten, 
oft aber auch völlig den Gezeiten ausgesetzten Marsch­
und Röhrichtflächen. 

Die wertvollsten Teile des Feuchtgebiets 

Die Elbniederung ist ein wichtiges Brutgebiet zahlreicher 
in ihrem Bestand bedrohter Wat- und Wasservögel, die in 
der „Roten Liste" der Deutschen Sektion des Internatio­
nalen Rats für Vogelschutz (1972) enthalten sind. Von Juli 
bis Mai rasten und überwintern große Vogelseharen (En­
ten, Gänse, Schwäne, Möwen, Watvögel) . Folgende Ge­
bietsteile sind hervorzuheben : 

A. Asse 1 er Sand : Seine bisher nicht eingedeichten 
Marschen und Watten stellen ein ideales geomorphologi­
sches, vegetationskundliches und ornithologisches Freiland­
laboratorium dar. Mehrere Brutvögel erreichen beachtliche 
Siedlungsdichten. Im Winterhalbjahr rasten große Wasser­
vogelmengen, von denen der Zwergschwan die bemerkens­
werteste Art ist. Er bringt es bis auf 1500 gleichzeitig an-

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
4. März 1975. 
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wesende Exemplare, das sind etwa 10 % seines Bestandes 
in der westlichen Paläarktis (vgl. KLAEHN 1971). Der Asse­
ler Sand wird gegenwärtig immer bedeutender als Regene­
rationsgebiet im in immer rascherer Industrialisierung be­
find lichen Elberaum. 

B. H a s e 1 d o r f e r M a r s c h : Sie besteht großenteils 
aus bisher nicht oder nur von niedrigen Sommerdeichen 
geschütztem Marschland, welches u. a. Uferschnepfen, Be­
kassinen, Rotschenkeln, Knäk- , Löffelenten, Rohrweihen als 
Brut- und Nahrungsraum dient (vgl. KURTH 1966). Bemer­
kenswertester Bereich ist das Schlickwatt vor Fährmann­
sand (ca. 1 km breit und 2-3 km lang). Es beherbergt eine 
enorm hohe Biomasse (150 000 Würmer, Krebse, Mollusken 
und Insektenlarven je qm), ist in seiner Art wahrschein lich 
einmalig auf der Welt und spielt für die Selbstreinigungs­
kraft der Elbe eine eminente Rolle. Das Schlickwatt ist Auf­
wuchs- und Produ ktionsgebiet vieler T ierformen, von denen 
sich Vögel und Fische ernähren, die ihrerseits vom Men­
schen genutzt werden. Auch hier rasten im Frühjahr Tau­
sende durchziehender Wasservögel (6000 Krick-, 5000 
Stock-, 2500 Spießenten usw.). Das Watt vor Fährmann­
sand wird zur Zeit von verschiedenen Instituten der Uni­
versität Hamburg intensiv naturwissenschaftlich erforscht. 

C. Nord k eh dinge r Außendeich : In dem von 
zahlreichen Gräben durchzogenen Wiesengelände und 
dem davor liegenden Schlickwatt zwischen Freiburg und 
der Ostemündung leben äußerst selten gewordene Feucht­
gebiets-Vögel wie Lachseeschwalbe, Alpenstrandläufer, 
Schnatterente, Trauerseeschwalbe (vgl. KLAEHN 1971). Es 
ist jedoch ungewiß, ob sie dort auch in Zukunft bleiben 
werden; denn der mehrere Kilometer breite, nicht einge­
deichte Marschlandst reifen ist nun fast überall durch einen 
neuen Deich auf ca. 300 m Breite verschmälert worden. Im 
Winterha lbjahr rasteten bisher auch hier große Mengen 
Enten, Schwäne, Gänse und Watvögel. Im l aufe des Heim­
zugs rastet etwa die Hälfte der in Europa überwinternden 
Zwergschwäne, das sind ca. 12 000 von etwa 25 000 Exem­
plaren, die ihrerseits 50 % der gesamten Zwergschwan­
Population auf der Welt ausmachen. Für die Nonnengans 
ist ähnliches zu konstatieren: An manchen Tagen halten 
sich auf den Wiesen bis zu 12 000 Tiere gleichzeitig auf 
(= ca. 1/ 3 der europäischen Winterpopulation). 

Schutz der Niederelbe 

Insgesamt ist das heute noch weitgehend natürlich anmu­
tende und vornehmlich fü r die Viehzucht genutzte Feucht­
gebiet Niederelbe zahlreichen Gefahren ausgesetzt, die in 
anderen Arbeiten dieses Heftes dargestellt werden (Deich­
bau, Fahrwasservertiefung, Aufspü lung, Intensivieru ng der 
Landwirtschaft, Industrie und Kraftwerke, Verunreinigung 
von Luft und Wasser). Hiervor ist es nur mangelhaft ge­
schützt. 

Die Bundesländer Schleswig-Holstein und Niedersachsen 
haben im Rahmen der Vorbereitungen zur Ratifikation der 
Ramsar-Konvention geprüft, ob die Niederelbe als 
Feuchtgebiet internationaler Bedeutung 
zur Aufnahme in die Weltliste gemeldet werden soll. Nie­
dersachsen erklärte sich grundsätzlich mit der Ratifikation 
einverstanden. Da sich seiner Meinung nach aus der Be­
nennung der Feuchtgebiete keine unmittelbaren Rechts­
verpflichtungen ergeben, ist dieses Bu ndesland mit der 
Meldung des Teilgebiets „ Elbe und Elbmarschen zwischen 
Wischhafen und Otterndorf" einverstanden. Das Teilgebiet 



„Elbe und Elbsande zwischen Barnkrug und Wischhafen" 
(Kernstück ist der Asseler Sand) wird nicht genannt. Mögli­
cher Grund: In diesem Bereich gibt es schon Industrie 
(Stade-Bützfleth) und ist weitere geplant (Drochtersen). 
Diese Entwicklung soll offenbar nicht behindert werden. 
Andererseits muß dankbar anerkannt werden, daß zwi­
schen Wischhafen und Otterndorf in Nordkehdingen inzwi­
schen große Naturschutzgebiete ausgewiesen wurden und 
der Schutz eines Teils des Asseler Sandes in Erwägung 
gezogen wird (vgl. JÖRN 1976). 

Schleswig-Holstein begrüßt zwar die Unterzeichnung der 
Konvention, sieht sich aber nicht in der Lage, Feuchtge­
biete zur Aufnahme in die Weltliste zu benennen, weil erst 
die Aufstellung der im Landschaftspflegegesetz geforderten 
Landschaftsrahmenpläne abgewartet werden soll. Außer­
dem möchte man generell die Sicherheit und altherge­
brachten Rechte der Bevölkerung hinsichtlich Küstenschutz 
und Deichbau nicht antasten. 

Nur eines der vier Teilgebiete ist also als Feuchtgebiet in­
ternationaler Bedeutung akzeptiert. Doch selbst wenn alle 
vier Teile berücksichtigt worden wären, wäre damit das 
Schutzproblem des Niederelbraums keineswegs gelöst. 
Einstweilen existieren nur höchst unvollkommene rechtliche 
Regelungen: Die Ramsar-Konvention enthält keine Vor­
schriften über den Schutz der Feuchtgebiete. Sie überläßt 
es den Vertragsparteien, Lösungen zu suchen und gibt nur 
unverbindliche Empfehlungen zur optimalen Entwicklung 
der Feuchtgebiete. 

Abgesehen von den N a t u r s c h u t z g e b i et e n (vgl. 
JÖRN 1976), ist das Teilgebiet „Rechtes Elbufer Schulau bis 
Pagensand" Landschaftsschutzgebiet. Diese 

Hokl'nsond 

Schutzkategorie ist offenbar nicht geeignet, so gravierende 
Eingriffe wie die gerade begonnene Eindeichung der Ha­
seldorfer Marsch, Aufspülungen oder Entwässerungen zu 
beeinflussen oder zu verhindern. 

Die übrigen Bereiche sind schutzlos. Es wäre töricht, das 
gesamte Feuchtgebiet unter Naturschutz stellen zu wollen. 
Doch müßten überall sinnvolle Kompromisse zwischen den 
menschlichen Nutzungswünschen und den Gestaltungs- und 
Pflegemaßnahmen zur Erhaltung der Landschaft mitsamt 
den in ihr lebenden Tieren und Pflanzen möglich sein. Die 
Ausweisung von Wildschutzgebieten, örtlicher Verzicht auf 
Entwässerung, Einbau von Durchlässen in die neuen 
Deiche zum ungehinderten Ein- und Ausströmen der Ge­
zeiten wären Lösungsmöglichkeiten, die bei gutem Willen 
aller Beteiligten akzeptiert werden könnten. 

Noch ist die Niederelbe eine Erholungslandschaft mit rela­
t iv sauberer Luft, reinem Wasser und einer reizvollen , na­
türlich anmutenden Flußlandschaft. Die Gefahr, daß sie zu 
einem vollständig von Industrie und Hochleistungslandwirt­
schaft geprägten Raum entwertet wird (vgL HAARMANN 
1975, PODLOUCKY 1975), ist gegenwärtig nicht von der 
Hand zu weisen. 
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D. K 1 a eh n 

Die ornitho-ökologische Bedeutung des Niederelberaumes 
- zugleich eine kritische Flächenbilanz - * 

Die Flußmarschen und Watten der Niederelbe erstrecken 
sich in wechselnder maximal bis zu 4 km Breite auf einer 
etwa 100 km langen Strecke zwischen den westlichen Aus­
läufern der Stadt Hamburg und der Elbmündung. Bis in die 
Mitte der 60er Jahre stellten sie ein ökologisch weitgehend 
intaktes System dar, das einer Vielzahl von Wat- und 
Wasservogelarten als Lebensraum diente. Stromästuare am 
Eintritt in ein Salzmeer sind stets reich an Wasser- und 
Watvogelarten (Anatidae und Charadriiformes), weil Brach­
wasserbedingungen eine besonders mannigfaltige Produk­
tionsbasis, also ein vielseitiges Nahrungspotential ermög­
lichen. Hier ist der ökologische „edge-ertect" auf seine 
spezielle Weise wirksam. 

Jedoch auch am Unterlauf eines Stromes, insbesondere 
wenn er wie die Elbe gleichsam als Fangtrichter „die Fort­
setzung der Deutschen Bucht bi ldet, sammelt sich eine 
große Zahl von Vogelarten und -individuen" 1. Zunächst 
sind es Vogelarten, die sich auf der freien Wasserfläche der 
Elbe aufhalten und ernähren, wie etwa die verschiedenen 
Möwen- und Seeschwalbenarten. Neben den Großmöwen 
(Mantel- und Silbermöwe) treten vor allem Lach- und 
Sturmmöwen und neuerdings vereinzelt auch Schwarzkopf­
möwen als Gäste auf. Während der Frühjahrs- und den 
späten Sommer- und Herbstmonaten kommt es außerdem 
auf bestimmten Elbabschnitten zu Ansammlungen der 
Zwergmöwe (max. 200 Ex.). Vor allem während der Zug­
zeiten erscheinen Fluß- und Zwergseeschwalben und die in 
ihrem mitteleuropäischen Bestand stark gefährdete Trauer­
seeschwalbe, die nach der Brutzeit Konzentrationen von 
Tausenden von Vögeln bildet 2• 

Vor allem aber bieten Elbästuar und Unterelbe den „Kon­
sumformen" der seichten Uferwasserzonen und der Watten, 
Gründelenten und Limikolen, Nahrung. Von zentraler Be­
deutung sind außerdem die an die obere Wattkante an­
grenzenden großräumigen Außendeichmarschen, die als 
extensives Grünland landwirtschaftlich genutzt werden. 
Hierhin zieht sich bei auflaufendem Wasser die Masse der 
Watvögel (Limikolen) zurück, hier brütet - zusammen mit 
Möwen und Seeschwalben - eine Anzahl von ihnen (vgl. 
Tabelle 1, 2) und hier finden die verschiedenen Wildgänse 
sowie die Zwergschwäne ihre Äsungsflächen und Ruhe­
plätze (u. a. die Hälfte des Weltbestandes der Nonnengans. 
und ein Drittel des Weltbestandes des Zwergschwans). 
Grundlage für diese Konzentrationen von Wal- und Wasser­
vogelarten ist das ökologische Verbundsystem, das - so­
wohl im Brack- wie Süßwasserbereich - Elbstrom, Sände, 
Watten und das Außendeichsgrünland mit seinem tide­
abhängigen Gewässersystem bilden. Das Außendeichsgrün­
land wird außerdem mehrfach im Jahr temporär überflutet. 

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 
4. März 1975. 

1 Goethe, F.: Ornitho-ökologisches Gutachten zu den geplanten 
Spülfeldern im Rahmen des Projektes Vertiefung der Unter­
und Außenelbe auf 13,5 m unter Kartennull. Wilhelmshaven 
1974. 

2 Von der Lach- und Sturmmöwe existieren im Niederelbegebiet 
große Brutkolonien (Nordkehdingen, Elbinsel Landschafts­
schutzgebiet Lühesand). ebenso kleinere von der Fluß- und 
Zwergseeschwalbe. Seit 1969 erscheint ebenfalls regelmäßig 
die Schwarzkopfmöwe und hat in einer Sturmmöwenkolonie 
auf der Elbinsel Lühesand seitdem in verschiedenen Jahren 
Brutversuche unternommen. Als fischende Gäste treten - vor 
allem in den Herbst- und Wintermonaten - Gänsesäger, 
Zwergsäger, seltener Mittelsäger und Kormorane auf. 

zusammenfassend muß also gesagt werden, daß dieses 
Verbundsystem von Elbstrom, Watten, temporär überflute­
tem Außendeichsgrünland, soweit es temporär überflutet 
wird, und te ilweise auch auf dem sonstigen angrenzendem 
Grünland im Innendeich ein besonders reichliches Nah­
rungsangebot bietet. In Teilräumen d ieses Ökosystems fin­
den die brü tenden und rastenden Wat- und Wasservögel 
immer noch großflächige, störungsfreie Grünlandflächen 
(Asselersand, Allwördener Außendeich, Belumer Außen­
deich und - mit Einschränkung - in Tei len der Nord­
kehdinger Außendeichmarsch). Die Außendeichmarschen 
und Watten an der Unterelbe stellen ein Rückzugs- und 
Regenerationsgebiet von europäischer Bedeutung für die 
durch zivilisatorische Maßnahmen immer mehr bedrohten 
Wat- und Wasservögel dar. Nicht vergessen werden darf 
in diesem Zusammenhang auch die Tatsache, daß die 
Sehfickwatten vor den Sänden in der Elbe und vor den 
Allßendeichsflächen und die nicht kanalisierten Nebenarme 
mit ihren Schilfflächen wesentliche Bedeutung für die 
Selbstreinigungskraft der Elbe besitzen, da in ihnen eine 
Vielzahl von Mikroorganismen lebt. Dies gilt sowohl für 
die Watten im Brackwasser- wie auch Süßwasserbereich 
(Fährmannssand), jedoch nur, soweit sie noch nicht in 
ihrer Funktionsfähigkeit durch Vordeichungen, industrielle 
Abwässer und Aufspü lungen geschädigt sind. 

Das Elbästuar wirkt - wie kein anderes Mündungsgebiet 
an der deutschen Nordseeküste - während des Zuges für 
eine Reihe von Wasser- und Watvogelarten aus Skandi­
navien und der UdSSR wie eine „aquati le Leitlinie". Be­
deutende Populationen der verschiedenen Gänsearten 
(Grau-, Saat-, Bleß- und Nonnengans) und Schwäne, vor 
allem der seltene Zwergschwan, rasten dann hier zum Teil 
bis zu einem halben Jahr. Einige wenige Zahlen mögen 
dieses verdeutlichen: Die Tageshöchstmengen an Enten 
und Sägern betrugen im Herbst 1973 ca. 11 700 Exemplare, 
an Gänsen und Schwänen 2900 Exemplare, im Frühjahr 
1974 wurde eine Tageshöchstmenge von 8800 Enten und 
Sägern und von 15 700 Gänsen und Schwänen ermittelt 
(vgl. im Anhang Tabelle 1 [Artdifferenzierung]) . Berück­
sichtigt werden muß dabei, daß dieses Zahlenmaterial nur 
aus den niedersächsischen Elbmarschen zwischen Stade 
und Ostemündung stammt! Außerdem rasten während der 
Zugzeiten in den Elbmarschen noch große Mengen von 
Limikolen (z. B. Goldregenpfeiler, Bekassinen, Alpenstrand­
läufer und Pfuhlschnepfen). 

Aufgrund seiner ornitho-ökologischen Bedeutung wurden 
daher am niedersächsischen Elbufer zwischen Otterndorf 
und Barnkrug 17 250 ha und am holsteinischen Elbufer 
zwischen Wedel und der Störmündung 8930 ha in den Vor­
schlagskatalog der „International bedeutenden Feucht­
gebiete in der Bundesrepubl ik Deutschland" aufgenommen. 
An die in ornitho-ökologischer Hinsicht so bedeutsamen 
Bereiche am niedersächsischen und holsteinischen (Wede­
ler Marsch 3, Pagensand, Störmündung, Neufelder Watt) 
Elbufer wurden und werden im Zuge der Verbesserung 
des Küstenschutzes und der Agrarstruktur der industriellen 
Entwicklung des Straßenbaus, des Baus von Oberland-

3 Vgl. Kurth , D. (1966): Die Vögel der Wedeler Marsch. Teil 1 
Hamburger avifaunische Berichte (hab) 4 pp. 1- 139 
Kurth, D. (1970) : Die Vögel der Wedeler Marsch, Teil 2 (hab) 
8 pp. 155-189 
Haarmann, K. (1970) : Die Vögel der Wedeler Marsch (hab) 8 
pp. 191-216. 

301 



Tabelle 1: 

Der Brutvogelbestand des Wat- und Wasservogelreservats Naturschutzgebiet Hullen 

(480 ha, davon 125 ha Außendeichsfläche) 

Art 1970 1971 1972 

1) Stockente 5 8 7 

2) Krickente 3 3 3 

3) Knäkente 6 4- 5 4 

4) Schnatterente 3 3-5 3 

5) Pfeifente 2 1 2 

6) Spießente 4-5 3-4 3 

7) Löffelente 20 25 20 

8) Wachtelkönig 2 2 

9) Teichhuhn 

10) Austernfischer 15 18 30 
11) Kiebitz 12 15 25 
12) Sand regenpfeifer 1 
13) Bekassine 1-2 4-5 2-3 
14) Uferschnepfe 6 18 13 

15) Rotschenkel 16-20 15 20 
16) Kampfläufer 88 80-88 88 
17) Säbelschnäbler 12 10 15 

18) Sturmmöwe 30 30 25 
19) Lachmöwe 1000 2500 2500 
20) Silbermöwe 

21) Lachseeschwalbe 2 
22) Flußseeschwalbe 60 180 200 
23) Küstenseeschwalbe 4-5 
24) Feldlerche 20 15 20 
25) Wiesenpieper 15 30- 40 30 
26) Bachstelze 

27) Schafstelze 25 20 15-20 
28) Rohrammer 2 2-4 3 
29) Teichrohrsänger 

30) Schilfrohrsänger 

Tabelle 2: 

Gänse und Schwäne als Gastvogelarten im niedersächsischen Teil der Unterelbe 

Beobachtungszeitraum Frühjahr 1967 - Frühjahr 1975 

langj. Mittel Kriterium für 

Vogelart Jahreszeit Tageshöchst- der Tages- anerkannte 
mengen 

höchstmengen internationale 
Bedeutung 

Zwergschwan F* 3500 1 500 100 
H * 900 470 

Nonnengans F 11 500 5 930 800 
H 4200 1170 

Graugans F 2 800 1 370 1 700 
H 1 400 1 050 

Bläßgans F 3600 1 690 2000 
H 550 197 

• F = Frühjahr 
• H = Herbst 
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1973 

7 

2 

1- 2 

3 

2-3 

8- 10 

1-2 

1 

30 

30 

1-2 

12-14 

25 

88 

8 

25 

1300 

180 

20 

30 

15 

1-2 

über-
schreitungen 

35fach 

15fach 

1,6fach 

1,8fach 

1974 

7 

2 

3 

4-5 

11-12 

38 

15 

1-2 

22 

10-12 

5-8 P. 

11 

30 

1100 

2 

120 

40 

30 

12 

davon auf 
Asselersand 

allein 

1 500 

1 300 



leitungen (z. B. soll - quer zur Hauptzugrichtung („flyway") 
der Wat- und Wasservögel über die Elbinsel Lühesand eine 
weitere 380-KV-Leitung zum holsteinischen Ufer gebaut 
werden 1), der Freizeitentwicklung und der Verbesserung 
der Schiffahrtsverhältnisse auf der Elbe (Elbvertiefung) 
immer intensivere und vielseitigere Nutzungsansprüche ge­
stellt. 

Durch Eindeichung, Aufspülung und anschließende rasante, 
nicht auf ökologischer Planungsbasis beruhende Industriali­
sierung (Dow-Chemical, VAW = Verein igte Aluminium 
Werke) sind die ehemals temporär überfluteten Außen­
deichsflächen des Stade r - und B ü t z f 1 et her s an des 
einschließlich des hier allerdings nur sehr kurzen und 
schmalen Wattenstreifens in ihrem Naturhaushalt, ihrer 
Pflanzen- und Tierwelt völl ig verändert bzw. vernichtet. 
Stadersand und Bützflethersand sind damit aus dem öko­
log ischen Verbundsystem Strom-Watt-Außendeichsfläche 
„herausgebrochen". Auf Stadersand und Bützflethersand 
und dem vorgelagerten Strom der Elbe wurden mindestens 
140 versch iedene Brut- und Gastvögel nachgewiesen, dar­
unter eine Anzahl von den in der „Roten Liste " aufgeführ­
ten Wat- und Wasservogelarten. 

Der Verlust an ökologisch wirksamer, 
temporär überfluteter und für die Vogel­
welt wichtiger Außendeichsfläche beträgt 
h i e r c a. 1 O k m 2. 

Im Regionalen Raumordnungsprogramm für den Regie­
rungsbezirk Stade 1972 sowie im Landesraumordnungs­
programm 1973 ist der Bereich des Krauts an des mit 
seinen Teilbereichen Asse 1 e r s an d (500 ha) und 
G a u e n s i e k e r s a n d (600 ha) - beide Außendeichs­
flächen befinden sich als Staatsdomänen im Besitz des 
Landes Niedersachsen - mit dem vorgelagerten Schwarz­
t o n n e n s a n d (200 ha) bis etwa zur Linie Ortslage Dorn­
busch - Mündung Ruthenstrom bedingt durch das nahe 
seeschifftiefe Fahrwasser der Elbe, 

das große Flächenangebot (ca. 1300 ha) und 
die Möglichkeit zur vollen Ausnutzung 
„zulässiger Immissionsgrenzen" 

als Schwerpunktraum für Industrieansiedlung vorgesehen. 
Dieser Schwerpunktraum würde sich fast unmittelbar an 
das Industriegebiet auf dem Bützflethersand anschließen. 
Die Einheitsgemeinde Drochtersen hat in Anbetracht der 
durch die Raumordnungsprogramme für sie bestimmten 
Entwicklung einen Flächennutzungsplan für ihr Gemeinde­
gebiet aufgestellt und seine Auslegung beschlossen. Die 
Ausweisu ng des Schwerpunktraumes für Industrieansied­
lung auf dem Asselersand und dem vorgelagerten Schwarz­
tonnensand - der Schwarztonnensand sollte durch Auf­
spülung mit dem Festland des Asselersandes verbunden 
werden - wurden gemäß Raumordnungsprogramm bzw. 
landesplanerischen Rahmenprogramms übernommen (vgl. 
den Antrag des Deichverbandes Süd-Kehdingen auf Ein­
leitung eines Planfeststellungsverfahrens für den Asseler­
sand vom 8. 8. 1975). Auf Grundlage des „Generalplanes 
für den Küstenschutz in Südkehdingen" (Landkreis Stade -
20. 12. 1961) hat der Deichverband Südkehdingen die Plan­
festste llung für eine „Eindeichung von Krautsand und 
Asselersand mit einem Sperrwerk in der Wischhafener 
Süderelbe und einem Siel im Ruthenstrom) beantragt. 
Gegenüber der ursprünglichen Absicht, den vorhandenen 
Landesschutzdeich zu verstärken, soll die noch nicht ge­
nehmigte neue Deichtrasse mit Ausnahme einer gut 500 m 

Abb. 46 Bläßgänse (Asseler Sand) 

Abb. 47 Kampfläufer, männlich und weiblich, Baljer Außendeich 

Abb. 46 Austernfischer (West-Scharhörn) 
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tiefen Grünfläche vor der Mündung der Wischhafener 
Süderelbe nunmehr hart am Rand des derzeitigen Außen­
deichsgrünlandes verlaufen - in durchschnittlich 200 m Ab­
stand zur Grodenkante der Elbe. 

Neueste Pläne sehen nun vor (vgl. den Antrag des Deich­
verbandes Süd-Kehdingen auf Einleitung eines Planfest­
stellungsverfahrens für den Asselersand vom 8. 8. 1975), 
daß der Ostteil des Asselersandes (230 ha) nicht mehr 
eingedeicht und zusammen mit dem Restaußendeich und 
vorgelagerten Watt unter Naturschutz gestellt werden soll. 
Außerdem soll statt des Siels ein Sperrwerk in den 
Ruthenstrom gebaut werden. Diese Änderung der Deich­
trasse ordnete der (zuständige) Niedersächsische Land­
wirtschaftsminister K. P. Bruns - gleichzeitig zuständig für 
den Naturschutz - an, nachdem die Naturschutzbehörden 
des Landkreises Stade und der Stader Bezirksregierung 
mit ihren Fachberatern (Kreisbeauftragte bzw. Bezirks­
beauftragte für Naturschutz) sowie zahlreichen nationalen 
und internationalen Natur- und Vogelschutzverbänden 
gegen die vollständige Eindeichung des Asselersandes mit 
zwingenden Sachgründen interveniert hatten und nachdem 
feststand, daß - entgegen der ursprünglichen Planung -
auf dem Schwarztonnensand doch keine Hafen- und Indu­
strieanlagen gebaut werden konnten. Die partielle Ein­
deichung des Asselersandes kann freilich nur als eine poli­
tische, nicht aber eine ökologische Lösung bezeichnet wer­
den, da ja durch die Vordeichung auf Krautsand und des 
westlichen Teils von Asselersand das bisherige ökologische 
Verbundsystem zerstört wird. Im Westteil des Asseler­
sandes und auf dem sich anschließenden Gauensiekersand 
soll außerdem auf einer Fläche von gut 500 ha durchaus 
Industrie angesiedelt werden. ökologisch sinnvoll wäre es 
allein, wenn der alte Landesschutzdeich auf dem Asseler­
sand verstärkt würde und somit der gesamte Außendeichs­
bereich als funktionsfähiges Ökosystem erhalten bliebe! 

Denn: Was für die Außendeichsflächen an der Unterelbe 
allgemein gilt, ist für den Asselersand ganz besonders zu 
betonen. Neben dem Allwördener Außendeich vor Freiburg 
(550 ha groß) stellt er mit seinem Wattstreifen das 1 e t z t e 
Beispiel für das ökologische Verbundsystem Elbe-Watten­
Außendeichsflächen dar und ist deshalb ein Studien- und 
Forschungsobjekt von großem Wert. Durch seine isoliert 
auf Wurten liegenden Höfe vermittelt er besonders inten­
siv das Bi ld einer historisch gewachsenen naturnahen 
Kulturlandschaft von besonderem Erlebniswert. Er stellt 
dazu für die Wat- und Wasservögel in morphologischer, 
geographischer und hydrobiologischer Hinsicht einen opti­
malen Brut- und Nahrungsbiotop dar. Zahlreiche Arten 
(Zwergschwan, Tageshöchstmenge Frühjahr 1975 1500 Ex.) 
rasten während der Zugzeiten in großer lndividuenzahl auf 
ihm und dem vorgelagerten Schwarztonnensand. Als Kern­
gebiet ist er in die Vorschlagsliste der schutzwürdigen 
Feuchtgebiete von internationaler Bedeutung für Wasser­
und Watvogelarten (Ramsar 1971) aufgenommen worden. 

Die vollständige Eindeichung von Kraut­
sa nd und Asselersand würde bedeuten , 
d a ß c a. 3 2 k m 2 ö k o 1 o g i s c h w i r k s a m e u n d 
vo r allem auf dem Asselersand - für die 
Vogelwelt international gesehen - lebens­
notwendige Außendeichsflächen verlo­
r e n g e h e n w ü r d e n. 

Die gesamte Außendeichsfläche Nordkehdingen (5000 ha) 
zwischen Freiburg und der Ostemündung, wird sturmflut­
sicher eingedeicht. Über 80 % dieser See- bzw. Seebrack­
marsch wurden als extensives Grünland landwirtschaftlich 
genutzt. Zugleich mit den Planungen für den Bau des 
neuen Landesschutzdeiches beschloß der Deichverband 
Nordkehdingen am 12. 9. 1966, die Durchführung eines 
Flurbereinigungsverfahrens zu beantragen, um die „Agrar­
struktur zu verbessern ". Die Bedeichung ist so ausgeführt 
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worden, daß im Anschluß an das Wat- und Wasservogel­
reservat Naturschutzgebiet Hullen elbaufwärts bis Freiburg 
ein nur ca. 200 m breiter temporär überfluteter Grünland­
streifen erhalten geblieben ist. Schon jetzt, bevor der 
Wege- und Gewässerplan vollständig realisiert ist, ist zu 
sehen, daß diese Vordeichung als ökologische Kata­
strophe bezeichnet werden muß! Brut- und Rastbiotope 
zahlreicher einheimischer Wat- und Wasservogelarten 
(„Rote Liste"!), und traditionell hier anwesender Gastvogel­
arten (Gänse, Schwäne) wurden bzw. werden vernichtet. 
Durch den neuen Landesschutzdeich werden die in den 
Außendeichmarschen Nordkehdingens besonders zahl­
reichen Gezeitenpriele unterbrochen und können - zu­
sammen mit den „Beetgräben" - nicht mehr als natürliches 
Be- und Entwässerungssystem dienen; außerdem fallen die 
biologisch so notwendigen temporären Überflutungen fort. 

Im Anschluß an die Vordeichung folgt - im Rahmen der 
Flurbereinigung - eine systematische Entwässerung zur 
Verbesserung der landwirtschaftlichen Nutzung : „ ... Ziel 
aller Entwässerungsplanungen (muß es sein), den Betrie­
ben mit geringstmöglichem Aufwand einen höchstmöglichen 
Nutzen an Vorflut zu schaffen, der auch die Möglichkeit 
zur Drän u n g der Flächen einschließt !" (landwirtschaft­
liche Vorplanung zur Flurbereinigung Nordkehdingens. Er­
stattet von der Landbauaußenstelle Stade. 1968, S. 51 .) 
lngesamt werden ca. 22 km Vorfluter und 65 km Neben­
vorfluter entstehen. Dadurch kann die angestrebte Um­
wandlung von Grünland in Acker verwirklicht werden. Fast 
die Hälfte des jetzigen Grünlandes ist nach Aussage der 
Landwirtschaftskammer Hannover - Außenstelle Stade -
ackerfähig und vor allem für den Getreideanbau geeignet. 
Während bislang nur im Ostteil des Außendeichs (Stellen­
fleth - Freiburg) ca. 22 km Wirtschaftswege existieren, soll 
im Rahmen der Flurbereinigung und der Vordeichung auch 
die übrige wegelose Außendeichsfläche durch Wirtschafts­
und Deichverteidigungswege intensiv erschlossen werden. 

Alle 1000 m sollen z. B. 4,50 m breite Zuwegungen von den 
Ortslagen zu dem neuen Landesschutzdeich gebaut wer­
den. 1 nsgesamt wird allein das neue Wirtschaftswegenetz 
eine Länge von 45 km erhalten. 

Der Verlust an ökologisch wirksamer, 
temporär überfluteter , für die Vogelwelt 
- gerade auch in internationaler Hin­
sicht - le ben s notwendiger Außendeichs­
fläche beträgt in Nordkehdingen rund 
64 km 2• 

Im Hinblick auf die oben geschilderten Landschafts­
zerstörungen in Nordkehdingen und in Anbetracht der Tat­
sache, daß am gegenüberliegenden holsteinischen Elbufer 
auf einer Fläche von 2000 ha der industrielle Schwerpunkt­
raum Brunsbüttel (Bayer, Veba, Kernkraftwerke) entsteht, 
können die seit 1974 eingeleiteten Schutzmaßnahmen im 
Niederelbegebiet nur als bescheidene, nicht ausreichende 
Ersatzleistungen bezeichnet werden: Ausweisung der Natur­
schutzgebiete „Ostemündung" und „Außendeich Nord­
kehdingen I" (Außendeich Nordkehdingen II als Natur­
schutzgebiet projektiert), Ausweisung des gesamten Rest­
außendeichs mit vorgelagertem Watt zwischen Ostemün­
dung und Freiburg als Wildschutzgebiet. Am holsteinischen 
Elbufer zwischen Wedel und Brunsbüttel ist bislang noch 
keine einzige Außendeichs- oder Wattfläche unter Natur­
schutz gestellt worden. In Verbindung mit den Naturschutz­
gebieten Ostemündung, Hullen und Nordkehdingen 1 soll 
im Innendeich langfristig - nach dem Vorbild der Wasser­
vogelparks und Freiland-Beobachtungszonen des Wildfowl 
Trust in England - auf gut 1500 ha ein sog. „Wasser-Vogel­
beobachtungsgebiet" entstehen. Freilich wird die Reali­
sierung dieses national bedeutsamen Projekts dadurch 
immer mehr in Frage gestellt, daß inzwischen - trotz nichti 
abgeschlossenen Flurbereinigungsverfahrens - große Grün-



landflächen umgebrochen worden sind. Diese Umwandlung 
in Ackerland stellt einen eindeutigen Verstoß gegen § 34 
FlurbG dar, in dem die Änderung der Nutzungsart während 
des laufenden Flurbereinigungsverfahrens ausdrücklich 
untersagt ist. Kernzonen dieses Gebietes bilden zwei 
Bodenentnahmestellen („Püttflächen") von 6,5 ha und 19 ha 
Größe im ehemaligen Außendeich von Balje. Diese „ Pütt­
flächen" selbst wurden inzwischen zu optimalen Wasser­
vogelbiotopen rekultiviert. Für den Ankauf von Grünland­
flächen um diese Bodenentnahmestellen bewilligte das 
niedersächsische Landwirtschaftsministerium für 1974 
300 000,- DM, weitere Geldmittel sind für 1976 und 1977 
in Aussicht gestellt. 

Abb. 49 Austernfischer auf Scharhörn 

Die Ver r ingerung der temporär überf l u­
teten Außende i chsflächen an der nur rund 
60 km langen niedersäch si schen Seite der 
Unt ere lbe von der Sch w ingemündung bei 
Stade b i s zur Medemmündung bei Ottern­
d o r f u m r u n d 7 9 % i n n u r c a. 1 5 J a h r e n u n d 
d i e· A r t d e r a n g e s t r e b t e n o d e r b e r e i t s 
ausgeübten Nutzung bedeuten einen mehr 
als schwerwie ge nden Eingriff i n die Fun k­
tionstüchtigkeit des Ö k osystems Strom­
Watten-Außendeichsflächen und führen 
bereits heute partiell zu se i ne r völligen 
A u s s c h a 1 t u n g. 
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J. J ö r n 

Naturschutzgebiete im niedersächsischen Bereich der Unterelbe* 

1. Vorbemerkung 

Zum besseren Verständnis des für die Unterelbe in Nieder­
sachsen geplanten Systems von Naturschutzgebieten wird 
der Darstellung der Ziele des Naturschutzes sowie der 
Charakterisierung der einzelnen Schutzgebiete eine Zu­
sammenfassung der natu rräumlichen Gegebenheiten vor­
angestellt. Das erscheint auch deshalb zweckmäßig, da so 
die wissenschaftliche, geschichtliche und heimatkundllche 
Bedeutung sowie auch die besondere landschaftliche Eigen­
art, die u. a. die Ausweisung der Naturschutzgebiete be­
gründet haben, deutlicher werden. 

• Kurzreferat vor dem Deutschen Rat für Landespflege am 5. Juni 
1975. 

2. Landschaft 

2.1 E 1 b s t r o m 

Die Unterelbe läßt sich in zwei Stromabschnit te gl iedern: 

einen rd. 44 km langen Abschnitt von Finkenwerder ab­
wärts bis zum Wischhafener Fähranleger und 

einen rd. 51 km langen Abschnitt vom Wischhafener 
Fähranleger abwärts bis nach Cuxhaven. 

Der Stromabschnitt F i n k e n w e r d e r / W i s c h h a f e -
n er F ä h ran 1 e g e r schließt unterhalb an das Hambur­
ger Stromspaltungsgebiet an. Die Elbe, nun ein durch­
schnitt lich 2 km breiter Strom, ist von einer Vielzahl von 
Inseln durchsetzt. Zu nennen sind die von b re ite n 
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Nebenarmen umströmten Flußinseln: Neßsand/Hanskalb­
sand, Lühesand, Bishorster Sand/Auberg/Drommel, Pagen­
sand, Schwarztonnensand und Rhinplatte einerseits sowie 
die nur von s c h m a 1 e n Nebenarmen abgetrennten Insel­
komplexe im Bereich Hellingen sowie zwischen Bützfleth 
und Wischhafen (Asseler Sand, Gauensieker Sand, Kah le­
sand, Krautsand und Wischhafener Sand) andererseits. 
Von besonderer landschaftsökologischer Bedeutung sind 
für diesen Stromabschnitt die ausgedehnten Süßwasser­
watten vor dem Fährmannssand und unterhalb des Bis­
horster Sandes in Schleswig-Holstein sowie auf nieder­
sächsischer Seite vor dem Asseler sowie dem Wisch­
hafener Sand. 

Im Stromabschnitt W i s c h h a f e n e r F ä h r an 1 e g e r / 
Cu x h a v e n hat die Elbe eine Breite von durchschnittlich 
3 km. Inseln sind hier bis heute noch nicht entstanden. 
Hervorzuheben sind die ausgedehnten Flußwatten (hoher 
Antei l von Schlickwatt), die linksseitig von Freiburg/ Krum­
mendeich bis Altenbruch auf rd. 30 km Länge die Tief­
wasserrinne in einem durchschn ittlich 800 m breiten Saum 
beg leiten. Derartige Watten feh len auf der Gegenseite 
(Schleswig-Holstein) fast völlig. Der Stromabschnitt steht 
im Salzwassereinfluß, der gegen den Oberlauf auskl ingt. 

2.2 E 1 b m a r s c h e n 

Die Stromelbe wird unterhalb von Finkenwerder in wech­
selnder Breite llnksseitig von den Stader Elbmarschen 
gesäumt. Zwischen sie und die Wesermarschen schieben 
sich die nach Nordwesten auskei lenden Grundmoränen­
rücken der Zevener und Wesermünder Geest, die mi t 
ihrem fingerförmigen Ausläufer, der „Hohen Lieth", bei 
Cuxhaven/Sahlenburg die Nordsee erreicht und dort in 
einem Steilufer abbricht. 

Die Stader Marschen lassen sich in drei naturräumliche 
Einheiten gliedern : 

1) das A 1 t e Land von Harburg bis zur Schwinge­
mündung, 

2) das La n d K e h d i n g e n zwischen der Schwinge­
mündung und der Ostemündung sowie 

3) das L a n d H a d e 1 n zwischen der Ostemündung und 
Cuxhaven. 

Die Stader Marschen zeigen mit gewissen Abweichungen 
alle das gleiche Grundschema einer Zonierung zwischen 
der Stromelbe und der Geest. Auf das Anlandungs- und 
Außendeichsgelände folgt die durch die historischen Win­
terdeiche geschützte und stark besiedelte „Hohe Marsch". 
Sie hat durchschnittlich eine Höhe von 2 bis 2.,50 m über 
NN. Die überwiegend sandreichen Tone eignen sich nach 
ihrer Bodenart für jegliche Form der Bodennutzung. Daran 
anschließend folgt die niedrig gelegene Marsch, das „Siet­
land ", welche teilweise unter dem Meeresspiegel liegt und 
deren meist wasserundurchlässige Tone lediglich eine 
Grünlandnutzung ermöglichen. Unmittelbar der Geest vorge­
lagert ist ein Flachmoorband. Es ist überwiegend kultiviert 
und wird als Grünland genutzt. Als Besonderheit der na­
turräumlichen Einheit „Altes Land" ist der Obstbau heraus­
zustellen, der hier in den letzten 50 Jahren das größte 
gesch lossene Obstbaugebiet Deutschlands hat entstehen 
lassen. 

Abb. 51 Die Inseln Schweins-, Neß- und Hanskalbsand mit Bli ck­
richtung nach Unterstrom, DLB Freigabenummer 2359/ 
75 

Abb. 52 Neßsand bei Sturmflut 

Abb. 53 Neßsand, ein beliebtes Ziel für Wasserwanderer 
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Zur Kennzeichnung der naturräumlichen Einheit „ La n d 
K e h d i n g e n " muß auf folgende Besonderheiten hinge­
wiesen werden: 

Das A u ß e n d e i c h s g e 1 ä n d e war bis in die 
jüngste Zeit durchschnittlich 3 500 m tief. Mit 68 qkm 
Größe, wovon nur rd. 25 qkm durch einen Sommerdeich 
gegen die Elbe abgetrennt waren, handelte es sich um 
das größte geschlossene Außendeichsgelände an der 
Niederelbe. Durch den im Bau befindlichen neuen Lan­
desschutzdeich sowie das Ostesperrwerk werden davon 
allerdings im Augenblick rd. 60 qkm eingedeicht. 

Das Kehdinger Moor gilt als das größte deutsche 
M a r s c h e n hoc h m o o r. Seine Entstehung ist dar­
auf zurückzuführen, daß die Oste, die die naturräum­
liche Einheit vor dem Geestrand durchfließt, ebenfalls 
ein „Hochland" aufgebaut hat, wodurch etwa in der 
Mitte der natu rräumlichen Einheit der Abfluß so er­
schwert wurde, daß es zu einer 1 bis 3 km breiten 
Hochmoorbildung kam. 

3. Bedeutung und Probleme für die Landespflege 

Bei allen menschlichen Eingriffen und Veränderungen seit 
der zweiten Besiedlu ngsphase um 800 n. Chr. hat die 
Unterelberegion noch eine Vielzahl von naturnahen Land­
schaftsbestandtei len und sogar Landschaftsteilen bewahrt. 
Die Stromelbe einschließlich der Flußwatten und -inseln 
sowie der Außendeiche kann noch als eines der ganz 
wenigen n a tu r nahen öko s y s t e m e Deutschlands 
angesehen werden. 

Die Landespflege wird in diesem Raum seit etwa zehn 
Jahren zunehmend dadurch vor Probleme gestellt, daß das 
Fahrwasser der Elbe fortschreitend vertieft und das 
Baggergut im Elbraum abgelagert wird, Industrien schwer-

punktmäßig angesiedelt und die Deichlinien auf weiten 
Strecken vorverlegt werden. 

Welch tiefgreifende Landschaftsveränderung in nur ein bis 
zwei Jahrzehnten vollzogen werden kann, soll hier am 
Beispiel der Außendeichflächen angedeutet werden. Im 
Jahre 1962 betrug der Bestand im niedersächsischen Be­
reich rd. 139 qkm. Nach Ausführung der vorgesehenen 
Vordeichungen werden nur noch rd. 33 qkm, das sind rd. 
23 % der Fläche, vorhanden sein. In Schleswig-Holstein 
ist die Entwicklung ähnlich, so daß von insgesamt rd. 
197 qkm Außendeichsfläche nur eine Restfläche von rd. 
49 qkm an der Unterelbe verbleiben wird. 

4. Ziel des Naturschutzes 

Ziel des Naturschutzes ist es, ein Netz von Schutzgebieten 
aufzubauen, das insbesondere folgende Aufgaben erfüllt: 

Sicherung und Entwicklung von Lebensräumen und 
Regenerationsflächen fü r die Tierwelt, speziell die 
Vogelwelt; 

Sicherung und Entwicklung von Bereichen mit beson­
derer Bedeutung für den Landschaftshaushalt (z. B. der 
hydrobiologisch wertvollen Watten); 

Sicherung und Entwick lung von fü r das Erscheinungs­
bild der jeweiligen naturräumlichen Einheiten typischen 
Lands9haftsteilen. 

Bei der Ausweisung von Naturschutzgebieten hat sich die 
höhere Naturschutzbehörde zunächst auf die naturnächsten 
Landschaftsteile im Bereich des Elbstromes konzentriert. 
Eine wissenschaftliche Bestandsaufnahme der schutzwürdi­
gen Bereiche ist für die gesamten natu rräumlichen Ein­
heiten „Altes Land " sowie „ Land Kehdingen" durch das 
Nds. Landesverwaltungsamt - Naturschutz, Landschafts­
pflege, Vogelschutz - eingeleitet. 

Nds. Naturschutzgebiete im Bereich der Unterelbe 

Nr. Kurzbezeichnung 

1. St 19 

2. St 27 

3. St 32 

4. St 33 

5. in Vorbereitung 

6. in Vorbereitung 

7. in Vorbereitung 
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Stand : 15. Oktober 1975 

Name Verordnung Fundstelle 

Neßsand 5. 7. 1952 Amtsblatt Reg.-Bez. Stade 
V. 17. 7. 1952 

Vogelschutzgebiet 4. 8. 1970 Amtsblatt Reg.-Bez. Stade 
Hullen V. 15.8. 1970 

Außendeich 25. 11. 1974 Amtsblatt Reg.-Bez. Stade 
Nordkehdingen 1 v.5. 12. 1974 

Ostemündung 21 . 4. 1975 Amtsblatt Reg.-Bez. Stade 
V. 25.4. 1975 

insgesamt 

Außendeich 
Nordkehdingen II 

Asseler Sand 

Al lwördener Außendeich/ 
Brammer Sand 

Größe 

rd. 145 ha, davon 65 ha 
Watt und Wasser 

rd. 489 ha, davon 369 ha 
Watt und Wasser 

rd. 900 ha, davon 640 ha 
Watt und Wasser 

rd. 160 ha, davon 73 ha 
Watt und Wasser 

1 694 ha, davon 1147 ha 
Watt und Wasser 

rd. 800 ha 

rd. 250 ha 

rd. 750 ha 



5. Naturschutzgebiete 

Mit dem Naturschutzgebiet „ Ne ß s an d" ist ein Beispiel 
der von breiten Stromarmen umflossenen Elbinseln des 
1. Stromabschnittes dem Schutz des Reichsnaturschutz­
gesetzes unterstellt. Das Naturschutzgebiet wurde durch 
Verordnung der drei daran beteiligten Länder Hamburg, 
Schleswig-Holstein und Niedersachsen im Jahre 1952 ein­
gerichtet. Der niedersächsische Teil hat eine Größe von 
ca. 145 ha. Dazu kommen rd. 80 ha in den Ländern Ham­
burg und Schleswig-Holstein. 

Die Insel ist durch die Ablagerung von Baggergut aus 
ehemals zwei isoliert liegenden Strominseln entstanden. 
Das Naturschutzgebiet wird bei Sturmfluten insgesamt 
überflutet. Sein Wert liegt für die Wissenschaft in den 
besonders günst igen Möglichkeiten zur Erforschung der 
natürlichen Entwicklung der pflanzlichen und tierischen 
Lebensgemeinschaften, insbesondere der Röhrichte und 
Weidenwälder. Für den Artenschutz ist es als Brutgebiet 
von Arten wie z. B. Große Rohddommel, Tüpfelsumpf­
huhn, Zwergseeschwalbe und Sumpfohreule sowie als 
Rastplatz für Enten von besonderer Bedeutung. Insgesamt 
wurden 59 Brutvogel- sowie 82 Gastvogelarten bisher fest­
gestellt. 

Die Schutzverordnung verbietet die Ausübung der Jagd 
und gibt die Möglichkeit, die Freizeitnutzung stark einzu­
schränken bzw. ganz zu verbieten (das Naturschutzgebiet 
ist wegen seiner Lage zu Hamburg ein beliebtes An­
steuerungsziel und eine gern genutzte Campingmöglichkeit 
für Wasserwanderer). 

Von den nur durch schmale Arme abgetrennten Elbeinseln 
des 1. Stromabschnittes ist in Niedersachsen bisher noch 
keine unter Naturschutz gestellt. Der Nds. Minister für Er­
nährung, Landwirtschaft und Forsten hat jedoch als oberste 
Naturschutzbehörde entschieden, daß der oberstromige 
Teil des Asse 1 er San d es in einer Größe von rd. 
250 ha als N a tu r s c h u t z g e biet au s g e w i es e n 
werden sol l. 

Der Asseler Sand wird nur bei höheren Fluten überstaut. 
Er wird überwiegend beweidet. Der B r u t v o g e 1 b e -
s t a n d von an derartige Biotope gebundenen Arten ist 
außergewöhnlich hoch. Zu nennen sind insbesondere die 
in der „Roten Liste der in der Bundesrepublik Deutschland 
gefährdeten Vogelarten" unter 2 genannten Arten, wie : 
Kampfläufer (20-30 Brutweibchen = 13 % des Brutbe­
standes des Landkreises Stade), Bekassine (0,07 Paare 
pro ha = rd. 2 % des Brutbestandes des Landkreises 
Stade). Uferschnepfe (0 ,18 Brutpaare pro ha = 7 % des 
Brutbestandes des Landkreises Stade) sowie Rotschenkel 
(0,08 Paare pro ha = 4 % des Brutbestandes des Land­
kreises Stade). 

Eine besondere Bedeutung erhält dieses Gebiet jedoch 
dadurch, daß hier nordrussische Zwe rgs c h w ä n e auf 
dem Herbst- und Frühjahrszug in großen Konzentrationen 
rasten und bei günstigem Witterungsablauf sogar über­
wintern. Im Frühjahr 1975 wurde die bisher größte An­
sammlung mit 1 500 Exemplaren festgestellt. In Verbin­
dung mit den vorgelagerten Watt- und Flachwasserzonen 
ist das Gebiet außerdem wichtig für folgende zum Teil in 
großer Zahl auftretende Gastvogelarten: Graugans, Bläß­
gans, Goldregenpfeifer, Alpenstrandläufer, Trauersee­
schwalbe, Spießente, Rotdrossel, Brandgans, Löffelente, 
Gänsesäger. 

Abb. 54-56 Zu den in der Bundesrepublik Deutschland gefähr­
deten Tieren gehören auch Weißstorch (Cicon ia 
ciconia, hochgradig gefährdet, Graureiher (Ardea 
cinerea, lokal stark gefährdet) und Seehund (Phoca 
vitulina, stark gefährdet) 
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Die Entscheidung zugunsten der Ausweisung eines Na­
turschutzgebietes ist gegen die bestehenden Zielvorstel­
lungen zur Eindeichung und späteren Industrieansiedlung 
gefallen. 

Im Bereich der Ostemündung bestehen die drei Natur­
schutzgebiete „ V o g e 1 s c h u t z g e b i e t H u 1 1 e n ", 
„ 0 s t e m ü n d u n g " sowie „ A u ß e n d e i c h N o r d -
k e h d i n g e n 1 ". Sie umfassen die für den 2. Stromab­
schnitt typischen Flußwatten sowie die für das Land Keh­
dingen charakteristischen Außendeichsflächen. Die Flächen­
größe beträgt insgesamt 1549 ha, wovon 1082 ha Watt 
und Wasser sind. Bei einer Tiefe von 800 bis 2 000 m ist 
ein rd. 11 km langer, stromparalleler Geländestreifen er­
faßt. Die Schutzverordnungen stammen aus den Jahren 
1970, 1974 und 1975. 

In den drei Naturschutzgebieten ist die bestehende land­
wirtschaftliche Nutzung freigestellt. Das Betreten fü r die 
Allgemeinheit ist nicht gestattet. Die ordnungsgemäße 
Ausübung der Jagd ist im Naturschutzgebiet „Ostemün­
dung" freigestellt. In den anderen beiden Naturschutz­
gebieten darf sie aufgrund einer Wildschutzgebietsverord­
nung auf der Grundlage des Nds. Landesjagdgesetzes 
(Verordnung vom 25. Oktober 1974) in der Zeit vom 1. Ok­
tober bis 31. März jeden Jahres überhaupt nicht ausgeübt 
werden. Im Rahmen der gültigen Jagdzeiten, d. h. im Au­
genblick vom 1. August bis 30. September, kann sie auf 
Wasserwild mit Ausnahme von Bläßgans, Graugans, 
Kanadagans, Nonnengans, Ringelgans, Gänsesäger, Mittel­
säger, Knäkenten, Löffelenten, Pfeifenten, Seheilenten, 
Schnatterenten und Spießenten erfolgen. 

Die höhere Naturschutzbehörde führt mit dem Eigentümer 
des Naturschutzgebietes „ Vogelschutzgebiet Hullen" (Freie 
und Hansestadt Hamburg) Verhandlungen mit dem Zie l, in 
diesem Gebiet im nächsten Jahr jegliche Jagdausübung 
zu unterbinden. 

Aus der o. g. Artenvielfalt ist zu entnehmen, daß der 
Naturschutzgebietskomplex an der Ostemündung wegen 
seiner G a s t v o g e 1 w e 1 t eine internationale Bedeutung 
hat. Herauszustellen sind die Nonnengänse, bei denen das 
langjährige Mittel der Tageshöchstmengen im Raum Nord­
kehdingen während des Frühjahrszuges bei 6 000 Exem­
ptaren liegt (Herbst 1 200 Exemplare), wovon rd. 25 % im 
Schutzgebietsraum regelmäßig anzutreffen sind. Die ab­
solute Tageshöchstmenge der Nonnengänse wurde mit rd . 
12000 Exemplaren ermittelt. Das Kriterium für anerkannte 
Feuchtgebiete von internationaler Bedeutung (800 Exem­
plare) wird damit rd. 1 Sfach überschritten. Der Bereich ist 
von Niedersachsen als Feuchtgebiet von internationaler 
Bedeutung gemeldet. Insgesamt handelt es sich um ein 
Gebiet, das die höchste Artenvielfalt bei gleichzeitiger 
hoher lndividuenzahl im Regierungsbezirk Stade aufweist. 
Die Brutvogelwelt verleiht dem Bereich eine zumindest 
nationale Bedeutung. Hervorzuheben sind Arten wie: Säbel­
schnäbler, Kampfläufer, Lachseeschwalbe, Rotschenkel, Be­
kassine und Austernfischer. 

Die drei vorhandenen Naturschutzgebiete umfassen mit 
den Watten N a h r u n g s - und R a s t g r ü n d e. Von den 
ehemals anschließenden, ausgedehnten , bis zu 3 km tief 
gestaffelten Brut- und Äsungs gründen umschließen 
sie nur den unzureichenden Teilraum der durch die Vor­
deichung verbliebenen Außendeichsfläche. 
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Die Naturschutzbehörden verfolgen daher mit Unterstützung 
der zuständigen Samtgemeinde das Ziel, im neu entstan­
denen Innendeich ein etwa 800 ha großes V o g e 1-
s c h u t z g e b i et zu schaffen. Mit Rücksicht auf die Be­
dürfnisse der Vogelwelt soll in ihm lediglich die Grünland­
nutzung möglich sein. Das bereitet erhebliche Schwierig­
keiten, da die Böden nach ihrer Bodenart ackerfähig sind 
und mit der Eindeichung die Möglichkeit dazu gegeben 
worden ist. Flurbereinigungsmaßnahmen sowie eine Neu­
ordnung der Vorf lut treiben weiter in diese Richtung. 

Bei dem Deich bau entstandene Wasserflächen sind als 
erste Kristallisationspunkte erworben und im Jahr 1975 
entsprechend hergerichtet worden. 

Die Freie und Hansestadt Hamburg hat sich bereit erklärt, 
das Vorhaben dadurch zu unterstützen, daß sie für ihren 
Besitz von rd. 200 ha auch im neuen Innendeich an einer 
Grünlandnutzung festhält. Eine entsprechende Nutzungs­
beschränkung soll durch die Ausweisung als Naturschutz­
gebiet festgeschrieben werden. 

Der Nds. Minister für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten unterstützt das von der höheren Naturschutzbehörde 
entwickelte Konzept und hat zu seiner Finanzierung zu­
nächst über 1,0 Mio. DM bereitgeste llt. 

Es wird daran gedacht, Teilflächen dieses Grünlandgebie­
tes gezielt so zu bewirtschaften, daß sie den Lebensbe­
dürfnissen der genannten Arten optimal entsprechen. Die 
Erfahrungen in den entsprechenden holländischen Reser­
vaten sollen dabei möglichst verwertet werden. Dabei soll 
jedoch nicht ausgeschlossen werden, daß nach bestimmten 
englischen Beispielen (z. B. Caerlevarock/Südschottland) 
einer interessierten Öffentlichkeit durch entsprechende 
Einrichtungen der Zutritt möglich ist. 

Über dieses Großvorhaben hinaus sind weitere 
Sc h u t z ver f a h r e n für die noch ungeschützten Watte 
und Außendeichsflächen zwischen dem Schutzgebietskom­
plex an der Ostemündung und Freiburg sowie dem elbauf­
wärts anschließenden letzten großen, unbedeichten Außen­
deich, dem „Allwördener Außendeich/Brammer Sand" an­
gelaufen. 

In dem geplanten Naturschutzgebiet „ Au ß ende ich 
No r d k eh d i n gen 1 1 " hält sich bisher die Mehrzahl 
der Nonnengänse auf; der „ A 11 w ö r de n er Außen -
d e i c h / B r a m m e r S a n d " ist der 2. bevorzugte 
Äsungs- und Rastp latz des Zwergschwanes. 

6. Zusammenfassung 

zusammenfassend ist festzustellen, daß Nordkehdingen 
der Schwerpunkt des Naturschutzes an der niedersäch­
sischen Unterelbe ist und durch weitere Ausweisungen noch 
an Bedeutung zunehmen wird. Über den allein konservie­
renden Naturschutz hinaus sind hier erste Maßnahmen zur 
Gestaltung und Verbesserung des Lebensraumes einge­
leitet. Sie werden einen erheblichen Finanzaufwand erfor­
dern, der z. T. bereitgestellt werden konnte. 

Die Naturschutzbehörden arbeiten an dem Projekt in der 
Übem;ugung, daß dadurch entscheidend dazu beigetragen 
wird, den Reichtum an heimischen Vogelarten und gleich­
zeitig einen der bereits weit auseinandergerückten Tritt­
steine im Baltikum-Zuweg zu erhalten. 



E.-W. Raab e 

Anmerkungen zur Vegetation im Gebiet der Unterelbe 

Einleitung 

Die Elbniederung unterhalb von Hamburg öffnet sich nach 
dem schmalen Durchbruch zwischen den Harburger Ber­
gen im Süden und dem Wedeler Geestrücken im Norden 
in einen sich erweiternden Trichter zur Mündung der Elbe 
hin. Zu beiden Seiten des Flusses haben sich im laufe der 
Jahrtausende ausgedehnte Flußmarschen entwickelt, die 
auf der Höhe von Brunsbüttel dann in Seemarschen über­
gehen. Diese ausgedehnten Marschländereien, die bis zu 
einer Breite von über 20 km ausbuchten, konnten in frühe­
rer Zeit bei Sturmfluten große Wassermengen auflaufen 
lassen, wodurch die Landschaft zeitweilig einen amphibi­
schen Charakter annahm. 

Durch sukzessive Eindeichungen sind diese Marschen in­
zwischen aber so weit gegen Sturmfluten abgesichert, daß 
nach der Fertigstellung der im Bau befindlichen Vor­
deichung Wedeler-Haseldorfer Marsch auf schleswig-holstei­
nischer Seite und Krautsand auf niedersächsischer Seite 
den überdurchschnittlichen Hochwassern der Elbe nur noch 
ein ganz schmaler Raum zur Verfügung steht. 

Durch die Eindeichung wurde auch die Vorlandzone mit 
ihrer interessanten Vegetationszonierung und Vegetations­
sukzession stark eingeengt. 

Diese eingetretenen und in Zukunft zu erwartenden wei­
teren Veränderungen des Elbufers und des Deich-Vorlan­
des, insbesondere seiner Watten, werden von biologischer 
Seite mit Sorge verfolgt. 

Während sich an der Westküste Schleswig-Holsteins auf 
den vor den neuen Vordeichungen gelegenen Watten im­
mer wieder der Rhythmus der Vegetationssukzession von 
der Erstbesiedlung an abspielt, ist ein solcher Vorgang in 
dem schmalen verbliebenen Vorland der Elbe nicht mehr 
möglich. Die Flächen werden zusätzlich noch dadurch ein­
geschränkt, daß die bei der Vertiefung der Fahrrinne der 
Elbe anfallenden Baggersande zum großen Teil hier ab­
gelagert werden, wodurch das natürliche Bild des Deich­
vorlandes weiterhin beeinträchtigt wird. (Zu solchen künst­
lichen Sandablagerungen gehört ein Großteil der sogenann­
ten Elbsände wie Neß-Sand, Sehweinsand, Hahnöfer Sand, 
Hanskalb-Sand, Bishorster-Sand, Pagensand und Rhin­
plate). Bei der Verwirklichung des Zukunftsplanes, die 
Fahrrinne der Elbe auf 16 m zu vert iefen, würden große 
Sandmengen anfallen, deren Ablagerung den Charakter der 
Elbniederung gänzlich verändern könnte. 

Mit dem Verlust des Vorlandes und seiner Vegetation ist 
auch das Problem der Selbstreinigung des verschmutzten 
Elbwassers verknüpft und ein Verlust an Biotopen für 
Mikroflora sowie Mikro- und Makrofauna, insbesondere für 
den Fischbesatz und den Vogelbestand verbunden. 

Unser Beitrag kann sich aber nur mit den Gegebenheiten 
und Vorgängen bei der Makro-Vegetation befassen . 

Die Vegetation des Deichvorlandes im Elbe-Ästuar unter­
liegt infolge des beachtlichen T idehubes, der selbst in 
Hamburg noch fast 3 m beträgt, besonderen ökologischen 
Bedingungen. Dieser zweimal tägl ich ablaufende Vorgang 
legt bei Niedrigwasser weite Wattenflächen t rocken, d ie 
dann bei Hochwasser regelmäßig wieder überflutet werden. 
Eine weitere ökologische Besonderheit ist durch d ie im Elb­
trichter ausklingende Salzvegetation der Nordsee gegeben, 
die etwas unterhalb von Brunsbüttel in fast reine „Süß­
wasser-Watten "-Vegetation übergeht. 

Da die Landesstelle für Vegetationskunde an der Unive rsi­
tät Kiel seit 1962 die Vegetationsverhältnisse beiderseits 
der Unterelbe untersucht, ist es möglich, ein Schema der 
Sukzessionsvorgänge, Zonierungsverhältnisse und ökolog i­
schen zusammenhänge aufzuzeigen. 

Der Wechsel von Salz- zur Süßwasservegetation in der 
Elbemündung 

In den Watten vor dem Kaiser-Wi lhelm-Koog und dem West­
teil des Neufelder Koogs (s. Abb. S. 299) wird die unterste 
Vegetationszone vom salzgebundenen Queller-(Salicornia-) 
Rasen eingenommen, seit einigen Jahren bereichert durch 
das eingefü hrte Schlickgras (Spartina townsendii). Innerhalb 
der Quellerzone läßt sich, wie an der übrigen Nordseeküste, 
eine weitere Untergl iederung nach Höhenstufen und Arten­
inventar vornehmen. 

Oberhalb des Quellerrasens schließt sich in einer Höhen­
lage von etwa 5 cm unter bis etwa 30 cm über MThw ein 
A n d e 1 r as e n mit Puccinellia maritima an, wobei zwei 
durch die A rtenverbindung sich abhebende Höhenstufen 
unterschieden werden können. Der Andelrasen hat sich in­
folge systematischer Beweidung an Stelle der natürl ichen 
Zwergstrauchfo rmation der Kei lmelde (Halimione portu la­
coides) entwickelt, von der im genannten Gebiet nichts 
mehr erhal ten geblieben ist oder die nach der Vordeichung 
gar nicht mehr zur Entwicklung gelangte. 

Nach oben wird der Andelrasen abgelöst von dem Rot­
schwingelrasen (Festuca rubra), der oberhalb des Ein­
wi rkungsbereichs schwerer Sturmfluten vom Weidelgras­
Weißk lee-Rasen ersetzt wird. 

Von der Südspi tze des Neufelder Koogs bis in d ie Neu­
felder Bucht findet ein Wechsel der o. g . Vo rlandvegetation 
statt, und auf einer Entfernung von nur wenigen Kilometern 
vollzieht sich der Wandel von Salzpflanzen-Gesellschaften 
zur Süßwasser-Vegetation. 

An die Stelle der untersten Quellerzone tritt jetzt eine unter­
schiedlich geschlossene Besiedlung durch die Brack­
wasser-Simse (Schoenoplectus tabernaemontani), und die 
obere Quellerzone wird von geschlossenen Beständen der 
Meerstrand-Simse (Scirpus maritimus) eingenommen. Die 
obere Grenze sowohl des Quellerrasens als auch der Sim­
senbestände liegt wenige Zentimeter unter MThw. 

Innerhalb der Neufelder Bucht wird die Zone der Meer­
strand-Simse in ihrem oberen Teil durch das Eindr ingen 
von Schilf (Phragmites communis), Wasserschwaden (G ly­
ceria maxima) und Rohrg lanzgras (Phalaris arundinacea) 
bereichert und Scirpus maritimus verdrängt. 

Der Ande lrasen wird bei Beweidung durch Rasen des Wei­
ßen Straußgrases (Agrostis stolonifera) ersetzt. Da es sich 
bei beiden Gräsern um niedrigbleibende Arten handelt, fällt 
der Aspektwandel weniger au f als beim Übergang der Quel­
ler- zur Simsenzone. 

Wo der St raußgrasrasen nicht mehr intensiv beweidet wird, 
breitet sich ein Hochstaudenried aus, in dem neben dem 
Schilf Hochgräser wie Wasserschwaden und Rohrglanzgras 
reichli ch vertreten sind. An der oberen Grenze dieses Hoch­
staudenriedes kann zudem der Rohrschwingei (Festuca 
ardundinacea) mächtige Horste bilden. Dazu können sich 
noch Ackerdistel und Gänsedistel gesellen. Im Gegensatz 
zu dem salzgebundenen Zwergstrauchgebüsch der Keil­
melde ist das vikariierende Hochstaudenried gegen Wirt-
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schaftseinflüsse weniger empfindlich, so daß es sich nach 
der Vordeichung leichter einstellen kann. 

Der Übergang des Rotschwingelrasens, der in der Neu­
felder Bucht ausklingt, in Weidegesellschaften des Süß­
wasserbereiches findet in einem gleitenden Wandel statt. 

Wegen der geschilderten Übergänge von Salzwasser- zur 
Süßwasservegetation bietet das Vorland vom westlichen 
Ende des Neufelder Koogs bis zum Ostende der Neufelder 
Bucht (etwa bis vor die Ortschaft Mühlenstraßen) einmalige 
Voraussetzungen zum Studium ökologischer zusammen­
hänge zwischen Vegetation und Standort (Abfolge Salz­
wasser-, Brackwasser-, Süßwassereinfluß) und sollte unter 
Naturschutz gestellt werden, wobei ohne Bedenken die bis­
herige Nutzungsweise beibehalten werden kann. Wegen 
der andersartigen Marschenentwicklung und der anderen 
Strömungsverhältnisse ist am niedersächsischen Elbufer 
keine zusammenhängende Palette vor allem der unteren 
Stufen des Sehfickwatts anzutreffen, so daß d ie Einmalig­
keit des bezeichneten Gebietes gegeben ist. 

Die Vegetationsverhältnisse des Elbe-Ästuars 

Etwa von Brunsbüttel an aufwärts führt die Elbe praktisch 
nur noch Süßwasser. Lediglich bei schweren Sturmfluten 
kann durch extrem starke Westwinde salzhaltiges Wasser 
weit elbaufwärts verdril let werden. Diese kurzfristigen und 
selteneren Salzwassereinflüsse bleiben für die Vorland­
vegetation aber fast ohne Auswirkung. 

Wie im Brackwassergebiet vor der Neufelder Bucht wird 
auch im Süßwasser-Tidebereich die unterste Vegetations­
zone, die bis etwa 1,50 m unter MThw hinabreicht, von der 
Brackwasser-Simse gebildet. Diese Pioniergesellschaft ist 
praktisch einartig. An geschützten und offenen Stellen kön­
nen hier aber auch das Pfeilkraut (Sagittaria sagittifolia), 
die Dreikant-Simse (Schoenoplectus triquetrus) sowie die 
Strom-Simse (Schoenoplectus carinatus) gedeihen. 

Oberhalb dieser Pioniergesellschaft von etwa 1 m unter 
MThw setzt auch hier ein praktisch geschlossener Gürtel 
der Meerstrand-Simse ein, die in unserem Raume unab­
hängig von Salzeinflüssen ist. Je nach den Bodenverhält­
nissen erstreckt sich der Simsengürtel unterschiedlich weit 
nach oben und kann auf mehr sandigen Böden bis dicht an 
die MThw-Linie heranreichen. Im oberen Bereich b ildet die 
Meerstand-Simse eine für das Tidegebiet der Elbe typische 
und einmalige Vegetationseinheit. Hier treten als Unterwuchs 
des Simsenbestandes unter anderem der Froschlöffel (Alis­
ma plantago-aquatica), die Echte Brunnenkresse (Nasturtium 
officinale), der Wasserstern (Callitriche platycarpa) und die 
Strom-Schmiele (Deschampsia wibeliana) auf. Damit hebt 
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sich dieser Scirpus maritimus-Gürtel als etwas ganz Beson­
deres von aspektmäßig ähnlichen Erscheinungen ab. 

Oberhalb des Scirpus maritimus-Gürtels steht etwa ab 
50 cm unter MThw ein geschlossener Schilfgü rtel. In ge­
schützten Lagen und auf schweren Kleiböden kann der 
Schilfgürtel aber auch weiter nach unten reichen. Dann ist 
die untere Zone dieses Gürtels fast einartig entwickelt, wird 
nur hier und dort durch Siedlungen des Schmalblättrigen 
Rohrkolbens (Typha angustifolia) oder auch der Echten 
Flechtbinse (Schoenoplectus lacustris) bereichert. Der 
eigentliche Schilfgürtel zwischen - 50 bis - 10 cm unter 
MThw zeichnet sich dann wieder durch sehr viele Arten 
des Unterwuchses aus, die deutlich machen, daß diese For­
mation im Tidegebiet der Elbe nur wenige Gemeinsamkei­
ten mit Schilfbeständen des Binnenlandes besitzt, in deren 
Unterwuchs vor allem der Wasserstern, die Echte Brunnen­
kresse, die Strom-Schmiele, das Scharbockskraut (Ficaria 
verna), die Sumpfdotterblume (Caltha palustris) und andere 
fehlen. 

Innerhalb des echten Schilfgürtels, also erhebl ich unter­
halb von MThw, können sich Siedlungen mit dem Wasser­
schwaden oder auch dem Rohrglanzgras entwickeln, die 
sich durch dieselben Arten des Unterwuchses auszeichnen 
und damit ebenfalls etwas anderes in der Vegetations­
Systematik darstellen, als das aus dem Binnenland beschrie­
bene Glycerieturn maximae bzw. Phalaridetum arundinaceae. 
Von etwa 10 cm unter MThw bis etwa 30 cm über MThw 
wird der Schilfbestand durch zahlreiche hohe Stauden an­
gereichert. Es entwickelt sich hier also ein echtes Hoch­
staudenried, das nicht nur durch Symphytum officinale, 
Epilobium hirsutum, Archangel ica officinalis, Convolvulus 
sepium und zahlreiche andere charakterisiert wird, sondern 
als besondere Komponenten noch Senecio f luviati lis, Sene­
c io paludosus, Aster salignus, Chaerophyllum bulbosum 
und einige weitere Arten enthält, welche die absolute Eigen­
ständigkeit dieses Hochstaudenriedes an der Unterelbe be­
stätigen. 

Die Einmaligkeit der Vegetation der Süßwasserwatten zeigt 
sich in der Entwicklung endemischer Arten, die auf der 
ganzen Erde praktisch nur im Süßwasser-Tide-Gebiet der 
Unterelbe vorkommen oder hier doch ihren Ausgangspunkt 
und eindeutiges Optimum besitzen. Dazu gehört vor allem 
Oenanthe conioides und Deschampsia wibeliana sowie Ar­
ten wie Schoenoplectus triqueter Sch. americanus, Sch. 
carinatus u. a., die im Tidegebiet der Elbe ihr hauptsäch­
liches Vorkommen in Mitteleuropa besitzen. 

Aus diesem Grunde muß alles getan werden, um d ie noch 
vorhandenen Vorländer der Unterelbe zu erhalten. Sie müs­
sen vor weiteren Vordeichungen und Ablagerung von Bag­
gergut geschützt werden. 



R. Herms 

Folgen der Vordeichung der Wedeler und Haseldorfer Marsch 

Die ökologisch-landschaftsplanerische Problemsituation der 
Wedeler und Haseldorfer Marsch darzustellen, erfordert, 
die Erkenntnis der Elemente, des Gefüges und des Kräfte­
wirkens, das sie hervorbringt, zu schildern - und anderer­
seits die Unkenntnis und ganze Nichtachtung dieser Land­
schaft durch diejenigen, die sich erlauben, sie zu zer­
stören mit dem, was sie heute „Entwicklung" nennen. Der 
Bericht, wie er aufgrund der Gutachtenarbeit des Büros 
Herms zusammen mit einem Kreis von Wissenschaftlern * 
heute möglich ist, berücksichtigt die fo lgenden Aspekte : 

A. Auftragsformulierung und Auftragsinterpretation 

B. Die Hauptergebnisse zur Charakterisierung des Gebiets 

C. Die Hauptvorschläge für eine ökologisch orientierte 
Planung (in der Haseldorfer und Wedeler Marsch) 

D. Grundsätzliches zur Landschaftsplanung 

A. Auftragsformulierung und Auftragsinterpretation 

Der Auftrag des Kreises Pinneberg an das Planungsbüro 
R. Herms in Hamburg im Mai 1975 sah vor, eine „Land­
schaftsanalyse, -diagnose und -planung " des Gebietes zu 
erarbeiten, die „Entscheidungsgrundlage für die Land­
schaftspflege, Landwirtschaft und Erholung in allen weite­
ren Planungsschritten sein soll" - zu einem Zeitpunkt, da 
das Entscheidende geplant ist und in die Tat umgesetzt 
wird, der Bau eines neuen Hochwasserschutzes in der 
Dimension eines Seedeiches hart an der Uferlinie (MThw) 
der Elbe, der eine der kostbarsten Süßwassermarschen, 
die in Europa entwickelt sind, bis auf minimale Reste in 
ihrer Eigenart zerstört. Die entscheidenden typusbildenden 
Faktoren, der tägliche Tiderhythmus in den verzweigten 
Prielgewässern und die winterlichen Überflutungen mit 
schwebstoffreichem Elbwasser, werden durch den neuen 
Deich ausgesperrt sein. 

Diese zeitliche Zuordnung der Planung im Deichbau und 
der Untersuchung der ökologischen Funktionen der Land­
schaft widerspricht der logischen Abfolge im Planungs­
prozeß. Die Gutachter sahen es jedoch als sinnvoll an, 
auch in dem verbliebenen engen Entscheidungsspielraum 
die Untersuchungen durchzuführen, um als Gesprächs­
partner einen letzten Versuch ermöglichen zu können, den 
beschlossenen Kardinalfehler wenigstens teilweise zu kor­
rigieren. Und so ist den Persönlichkeiten, deren Initiative 
ein Zustandekommen dieser Untersuchung in letzter Minute 
noch gelang, ausdrücklich zu danken. 

• Gutachterkreis: Vegetationskunde: Dr. H. H. Bracker, (Lehr­
und Versuchsanstalt für Grünlandwirtschaft, Bredstedt): Stand­
ortsbewertung und landwirtschaftliche Nutzung; F. Mang, (Lan­
desstelle Floristik, Hamburg): Biologischer Uferschutz; Prof. Dr. 
W. Raabe, (Landesstelle für Vegetationskartierung u. Universität 
Kiel) : Vegetationskartierung des Untersuchungsgebietes. Zoo­
logie: Dr. R. Grimm, Dipl.-Biol. 0. Pfannkuche, Dipl.-Biol. R. 
Podloucky, Prof. Dr. H. Wilkens (Zoologisches Institut u. zoo­
logisches Museum der Universität Hamburg) ; G. Helm, (Staat!. 
Vogelschutzwarte Hamburg): Ornithologie. Deichbau und Ge­
wässerkunde: Prof. Dr. A. Führböter, (Leichtweißinstitut für 
Wasserbau, TU Braunschweig): Beratung für techn. Wasserbau 
und Deichbau; Dipl.-Biol. W. Schwenk, (Institut für Strömungs­
wissenschaften, Herrischried): Wasserqualitätsbestimmung. Im­
missionen : Prof. Dr. D. Knösel, (Pflanzenschutzamt Hamburg): 
Fluoruntersuchungen. Landschaftsplanung und Koordination: 
Dipl.-Ing. R. Herms (Büro fü r Landschaftsplanung, Hamburg). 

B. Zur Charakterisierung der Landschaft, ihrer Elemente, 
ihres Gefüges und ihrer ökologischen Funktionen 

Die Wedeler und Haseldorfer Marsch ist eines der charak­
teristischen St romspaltungsgebiete des Unterlaufs des 
großen Elbstroms, in dem die Sedimentation überwiegt 
(im Gegensatz zur abtragenden Dynamik des Oberlaufs 
eines Flusses), und zu der ständigen Verlagerung des 
eigentlichen Strombettes oder zu dessen vielfältigen Spal­
tung beiträgt. Die Bildung und ständige Umbildung von 
Nebenarmen und Altwässern ist hier ein natürlicher Vor­
gang. Sie wurde in den letzten Jahrhunderten bis in die 
jüngste Zeit durch Strombaumaßnahmen für die größer 
werdenden Schiffe immer mehr beeinflußt und blockiert. 

Die Haseldorfer Binnenelbe war noch vor Jahrhunderten 
das Hauptstrombett der Elbe. Heute ist sie eine Prielge­
stalt, feingliedrig verzweigt in Nebenarme und mit dem 
Hauptstrom nur noch verbunden durch den täglich atmen­
den Gezeitenrhythmus, der mit einem Tidehub von ca. 
2,50 m hier eine reine Süßwassermarsch ausgebildet hat. 
Ein ständiger Wechsel mehr ton ig-schlickiger („Klei") 
und mehr schluffiger oder sandiger Sedimente charakte­
risie rt den Aufbau der meist 10 m mächtigen (3-15 m) 
Alluvialschicht, deren obere Zone eine oft 3 m mächtige 
„ fette Kleischicht" ist. Diese wird ein äußerst fruchtbarer 
Boden dort, wo Durchleuchtung und Durchlüftung ein 
Gleichgewicht bilden. 

Dies ist am eindrucksvollsten ausgeprägt, wo auch heute 
noch die potentiell natürliche Vegetation annähernd selbst 
erscheint, etwa am Heukenlock, wenige Kilometer weiter 
stromauf, außerhalb des Planungsgebietes, wo mächtig 
ausladende Einzelgestalten von Ulmus effusus, Populus 
nigra und Baum-Salix-Arten eine üppige Auenwaldland­
schaft bilden. Die Hauptassoziationen der Weichholzaue 
sind stromab ab Wedel das Salicetum triandrae-viminalis 
(Weidengebüsch) und Salix albae (Baumweidenaue), ab 
Wedel stromauf (in gleitendem Übergang) das Populo­
Salicetum, auf gröberen Sedimenten im engeren Stromtal. 
Die Hartholzaue wird durch ein relativ artenarmes Quer­
ceto-Ulmetum (Ulmus effusus, Fraxinus excelsior, Quercus 
pedunculata) gebildet. Phragmites communis, das Sch ilf, 
hat hier eine Rasse von geradezu trop ischer Wachstums­
kraft mit 4 m Höhe, und kleinfingerstarken Roh rhalmen, die 
zur Bambusgestalt werden, gebildet. Caltha palustris, die 
Sumpfdotterblume, wird hier bis 1 m hoch. 

In der Haseldorfer und Wedeler Marsch ist die Vegetation 
außerhalb der Watten und Prielränder durch die Land­
wirtschaft in Ersatzgesellschaften verwandelt, die bis in 
unsere Zeit hier eine zwar extensive, aber ertragreiche 
Weide- und Mähwiesenwirtschaft, auf der Grundlage stän­
dig sich erneuernder natürlicher Düngung durch die 
Schwebstoffsedimentation durch Tide und winterl iche Über­
flutungen betreibt. Im Zentralbereich der Haseldorfer Bin­
nenelbe bilden ausgedehnte Bandholzkulturen (Salix dasy­
clados - Salix viminalis - Sal ix hippophaeoides; Korb­
weiden: hier Salix purpurea) - seit den letzten Jahren 
nicht mehr benötigt und aufgelassen - eine Gehölzforma­
tion, die zusammen mit einzelnen alten Baumweiden 
(Salix alba, Salix fragilis) noch an die ursprüngliche 
Auenwaldlandschaft erinnert. Vom Boot aus erlebt man 
auch hier ei ne ungewohnte Üppigkeit. Unmittelbar gegen­
über dem öden Skelett-Horizont des Bützfleeth-Stader 
Industriegebietes hat sich hier in einem kleinen Teil raum 
eine Welt der Stille entfaltet, in der die Laute des Windes, 
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der Wasserbewegung und der Vogelwelt die Sphäre be­
stimmen. 

So scheue Wesen wie die Bartmeise finden in diesen 
unzugäng lichen Gefilden ih ren Brutbiotyp, aber auch die 
Beutelmeise, und viele andere Kostbarkeiten. In den 
ausgedehnten Prielen zwischen den Salixdickichten sind 
zur Zugzeit fast alle Entenarten des Nordens anzutreffen, 
die hier im Watt geschützte und doch weite Nahrungs­
flächen finden. Der enormen Fruchtbarkeit dieses Teil­
raumes entspricht auch die Brennessel, die die verlasse­
nen Salixkulturen in üppigen dichten Beständen durch­
dringt. 

Das Auenwald-Element als Formation f indet unter den 
Ersatzgesellschaften eine weitere „ Fortsetzung" in den 
Pflanzungen um die Gehöfte, die inmitten ihrer Flur auf 
Warften dem Hochwasser entzogen, in einem Hain von 
Eichen, Ulmen und Eschen vor den Winden der sonst 
offenen Marsch-Welten sich bergen. Besonders typisch 
ist dafür das Gut Haseldorf (hier ist die Warft zu einem 
Ringdeich erweitert). Vor dem dichten Hain greifen Alleen 
hoher Steineichen in d ie Marsch vor und formen mit 
kleinen Gruppen alter Eschen oder Baumweiden eine 
räumliche Gl iederung von einer Plastizität, d ie als eine 
vollendete Verwirklichung der Idee des engl ischen Land­
schaftsparkes zu empfinden ist. In den Kronen einer der 
Alleen horsten etwa 80 Paare des Graureihers. Hat man 
einmal diese Krönung der alten Bäume erlebt, spürt man, 
wie hier praktisches Wirtschaften einen Zusammenklang 
mit dem Wesen der Natur gefunden hat, der zu einer 
starken Sprache wird. 

Nun jener andere herbere Zusammenklang der beiden 
Welten ; es sind die weiten offenen Grünlandflächen. Die 
vorher geschilderten Teilräume greifen wie Inseln in sie 
hinein. Den großen Raum bilden die offenen Grünland­
flächen. Hier ist Weidegang und Mahd seit Jahrhunderten 
zusammen mit der täglichen Tide und den w interlichen 
Überflutungen der bestimmende Faktor der Formation ge­
worden. Diese Komponenten ermöglichen der Fritillaria 
meleagris eine ausgedehnte Existenz. Noch unerforscht 
sind die lokalen Rassen der vielen Weidegräser-Arten, die, 
auch im Binnenland gesellschaftsbildend, hier jedoch in 
der extremen Wechselfeuchte eine besondere Wider­
standsfäh igkeit entwickelt haben. 

Die Grünlandformation ist innerhalb der terrestrischen 
Biotope der entscheidende, der im Zusammenspiel mit 
Watt und Wasser den Nahrungs- und Brutraum für eine 
stark ausgeprägte Vogelwelt bi ldet. Die Kurzrasig keit und 
d ie großen offenen Flächen, die eine weite Sicht und 
Schutzdistanz ermöglichen, machen diese Marschlandschaft 
zu einer wichtigen Station für die Zugvogelarten. Es sind 
vor allem nordische Gänsearten, viele Lim ikolen, und in 
den Überflutungsphasen der Sing- und Zwergschwan. 
Wenn winterliche und spätherbstl iche Überflutungen die 
Wasserebene des großen Stroms bis in diese Zonen der 
Marsch gewei tet haben und das Gehöft, der Hain, d ie 
Gestalten der einzelnen Baumweiden in der Wasserweite 
winzig geworden sind - dann ist der Raum nicht wüst, 
nicht leer. Er hat dann etwas zurückgewonnen von der 
gewaltigen Größe der ursprüngl ichen Stromlandschaft. 

Die amphibischen und aquatischen Biotype sind wie die 
terrestrischen gekennzeichnet durch eine überaus große 
Produktion. Sie ist besonders hoch in den Schlickwatten 
und Prielrandzonen. Im Fährmannssander Watt z. B. der 
Borstenwurm Tubifex in einer Abundanz von 126 000 je 
qm. Die Bodenfauna dieses Extrembiotops kennzeichnet 
ein enges Artenspektrum bei sehr hoher Abundanz, die 
ein Hinweis auf die Größe der Produktivität ist. Sie ist die 
Nahrungsbasis für eine Vielfalt von Makroorganismen, 
insbesondere der Avifauna, die mit etlichen seltenen Arten 
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die Kostbarkeit d ieser Landschaft kennzeichnet (28 Arten 
der Roten Liste, der in der BRD gefährdeten Arten brüten 
hier, 55 sind Zugvogelarten) . 

Die Sandwatten sind anders, da ihre Produktivität gering 
ist, deshalb ist auch das Artenspektrum und d ie Abundanz 
gering (z. B. Tubifex nur 200 je qm). 

Während die tideabhängigen Gräben den Prielen ähneln, 
unterscheiden sich die t ideunabhängigen deutlich, ihre 
Arten weisen nur eine geringe Abundanz auf. Statt der 
täglichen Sauerstoffversorgung der Bodenoberfläche beim 
Trockenfallen, entsteht hier unter stagnierendem Wasser­
stand Faulschlamm. Es siedeln z. B. Ag rostis stolonifera, 
Glyceria apuatica, Phalaris arundinacea, an Trittstellen der 
Tränken Glyceria apuatica, Poa annua u. a. 

Dieser Vorgang hoher Produktivität von Bodenfauna und 
-flora bedeuten zugleich eine hohe Intensität des Abbaus 
der Schwebstofffracht des Elbwassers, das neben dem 
humus- und nährstoffreichen Schweb aus der Boden­
erosion eine große Menge toxischer Stoffe mitbringt (200 
tox. Komponenten aus Industrieabwässern, lau t Forschung 
der Universität Hambu rg) . Nach Forschungen von Knöpp 
und Kothe am Rhein besteht das Selbstreinigungspoten­
tial vor allem in seinen Flachwasserzonen. Nach Arbeiten 
des Instituts Rijkswaterstaat in Holland ist die Selbst­
reinigungsintensität im Ästuar um ein vielfaches größer als 
im Binnenland. An der Unterelbe sind die Vorgänge 
quantitativ noch nicht gründ lich studiert; eine qualitative 
Analyse ergibt jedoch eindeutig, daß die Flachwasserzonen, 
besonders die Schlickwatten und das vielgliedrige System 
der ästuarinen Nebengewässer, den Hauptanteil des 
Selbstreinigungspotentials ausmachen. Außer den ge­
nannten biotischen Komponenten wirken im einzelnen da­
bei als abiotische Komponenten Wasserbewegung, Sauer­
stoffversorgung und Licht. 

So ist die Hauptbedeutung der Haseldorfer Marsch in 
diesem ökologisch grundlegenden Zusammenhang mit dem 
Ökosystem der Unterelbe zu sehen. Dieser besteht z. B. 
auch für viele Makroorganismen des aquatischen Lebens­
raumes, d ie hier in den Nebengewässern geboren werden 
und in den großen Strom ziehen (Fische). Mit jeder Tide 
schwingt ein Teil des Phyto- und Zooplanktons aus den 
Nebengewässern und Prielen in den Hauptstrom ein, seine 
Makroorganismen ernährend. 

C. Beurteilung der Nutzungsansprüche, Eignungsbewer-
tung des Standortes und Planungsempfehlungen 

Fünf Nutzungsansprüche konkurrieren im Gebiet mitein­
ander: 

1. Der Hochwasserschutz, eine Aufgabe der Wasserwirt­
schaft. 

2. Die landwirtschaftl iche lntensivierungserwartung nach 
dem Deichbau. 

3. Die Naherholungswünsche des Ballungsraumes Ham­
burg. 

4. Die Ausdehnung der Industrieansiedlung und ihrer Ver­
sorgungstrassen. 

5. Die Erhaltung der ökologischen Funktionen des Stand-
ortes und die Landschaftspflege. 

Bezieht man d ie Eignungsbewertung jewei ls nur auf eine 
Nutzungserwartung, erg ibt sich, daß der Standort für. jede, 
bis auf d ie erste, optimal geeignet ist. Ein Maximum an 
Verwirklichung für jewei ls nur einen Bereich würde die 
anderen jedoch ausschließen oder stark begrenzen - aus­
genommen der fünfte Nutzungsanspruch. 

In der Zusammenschau aller fünf Ansprüche und aus einer 
Wertung der Lage des Teilraumes zur Region ergibt sich 



daher für ein ökologisch orientiertes Denken zwingend, 
daß hier das Anspruchsprinzip fünf bestimmend sein muß; 
denn nur dieses vertritt keinen Einzelzweck, sondern es 
ist die unentbehrliche Grundlage, die erst ein Miteinander 
der anderen genannten Ansprüche auf Dauer gewähr­
leistet und Maßstäbe abgibt für ihre Begrenzung oder Ent­
faltung. 

Daraus resultiert im einzelnen: 

1. Hochwasserschutz : Der geplante neue Deich 
in der Dimension eines Seedeiches scharf an der Ufer­
linie und quer durch das Zentralgebiet der Haseldorfer 
Binnenelbe ist ein nicht zu verantwortender ökologischer 
Kardinalfehler. Er ist es hier in diesem Teilraum wie in 
al len anderen Mündungsräumen der Elbnebenflüsse und 
ihrer Marschen, die seit 1962 abgeschnürt worden sind. 
Das Selbstreinigungspotential eines Flusses zu berühren, 
sollte sich verbieten, für das eines Flusses, der eine so 
große Wirtschaftsregion zu ver- und entsorgen hat, aber 
erst recht. 

Die floristische, pflanzengesellschaftliche und standorts­
kundliche Ausprägung des Gebietes verdient, - auch 
wenn das anderen Wünschen entgegensteht - als Kost­
barkeit erhalten zu werden, was jedoch nur mit den prä­
genden Komponenten Tide und Überflutung möglich ist. 
Eine mutige Erkenntnisbereitschaft müßte hier zu dem 
Schluß kommen, daß es notwendig ist, den Kardinal­
fehler zu korrigieren, d. h. die Deiche der letzten 10 Jahre 
wieder abzubauen, um sie durch ökologisch richtigere zu 
ersetzen, die die Dynamik des Fluß- und Flutgeschehens 
durch genügend große Staudämme berücksichtigen. Ein 
solcher Gedanke kann heute verständlicherweise nur als 
utopische Träumerei aufgefaßt werden. Ein Versuch der 
Gutachter, bereits im Juni 1975, diesen Gedanken noch 
rechtzeitig in das laufende Baugeschehen einzubringen 
(Trasse 2 und 3 siehe Abb. 57), ist „ordnungsgemäß" 
gescheitert. Eine weitere Erwägung für die nähere Zu­
kunft geht dahin, bei Erhaltung des neu entstehenden 
Deiches die Trasse 1 auszubauen, um Oberflutungsräume 
fü r Extremfälle, mit denen in der Meteorologie zunehmend 
gerechnet wird, zu begrenzen. 

Die Amtierenden für eine solche Sicht zu gewinnen, ist 
allerdings auch ein zutiefst psychologisches Problem, denn 
die durch Jahrhunderte gewachsene Denktradition im 
Kampf gegen das Meer hat sich nun auch unbewußt auf 
die Behandlung der Probleme im Lebensraum am Fluß 
übertragen. Eine Wandlung dieses Denkens scheint selbst 
so spürbare Ereignisse wie die Fluten im Januar dieses 
Jahres noch nicht zustande zu bringen. Sie nähren ledig­
lich Hoffnungen, „daß die Natur sich in Zukunft vernünftig 
verhalte" (Leiter des Amtes für Land- und Wasserwirt­
schaft Itzehoe am 5. 2. 1976). Da die Überwindung des 
techno-zentrischen Denkens ein längerer Prozeß sein 
wird, sollte folgender Vorschlag für die derzeitige Situation 
realisiert werden: In den begonnenen Deich sollte ein 
Sperrwerk eingebaut werden, das die Tide voll einschwin­
gen läßt (z. Z. ist ein 2,50 m breites Siel an einer Stelle, 
wo der Priel bisher mehr als 100 m breit ist, geplant. 
Falls dieses nicht gleich gelingt, sollte folgender, kurz­
fristiger Vorschlag berücksichtigt werden: Die Trennung 
der Vorflutfunktionen hinter dem neuen Deich, nämlich 
einerseits die Entwässerung des Altpolders durch volle 
MTnw-Wirkung, andererseits eine gesteuerte Stauhaltung 
im Zentralgebiet der Haseldorfer Marsch um MThw -
10 cm, um hier wenigstens einen Feuchtezustand zu er­
halten (vorgesehen ist im Planfeststellungsverfahren eine 
Absenkung von MThw um ca. 1 m und mehr). 

Darüber hinaus sollte der im Sommer 1975 ohne Anzeige 
oder Verfahren errichtete Sommerdeich im Vorland auf 
dem Twielenfleether Sand/Julsand (deklariert als „Som­
merdeichartige Verwallung" bzw. „Deckwerk" im Rahmen 

normaler „ Unterhaltungsarbeiten"), incl. seines neuen 
Entwässerungssiels abgebaut und zu Fluchtwarften umge­
wandelt werden, damit dieser Teilraum dem ästuarinen 
Geschehen überlassen bleiben kann. 

2. Land w i r t s c h a f t : Die landwirtschaftliche Nut­
zungsform ist z. Z. die Grünlandwirtschaft. Die hier wirt­
schaftenden Bauern wünschen, d iese auch in Zukunft bei­
zubehalten. Viele Höfe aus der Geest haben ihr Vieh 
hier zu Gast. Aus dem Min isterium für Ernährung , Land­
wirtschaft und Forsten in Kiel ist allerdings auch die Er­
wägung, den Umbruch in Ackerland vorzubereiten, fest­
zustellen. Darin liegt die im Planfeststellungsbeschluß vor­
gesehene Absenkung des Wasserstandes um ca. 1 m 
begründet. 

U n s e r V o r s c h 1 a g : Die Grünlandwirtschaft ist beizu­
behalten und rechtlich zu sichern. Sie ist die Grundlage 
für die jetzige spezifische Vielfalt und Kostbarkeit der 
Avifauna. Die fortfallende natürliche Düngung ist zu er­
setzen durch eine naturgemäße. Versuche mit Kompostie­
rungen und Flüssigschlamm könnten neue Methoden ent­
wickeln, die reichen Nährstoffe der Gräben, die bisher 
dort immer ein Problem sind, systematisch zu nutzen. 

Weiter wird sich für d ie Zukunft ein reiches Forschungs­
feld ergeben, wenn das Gen-Potential dieses Standortes 
und seiner lokalen Rassen einmal systematisch für d ie 
Züchtungsarbeit aufgegriffen wird. 

Eine ernsthafte Bedrohung für die gesamte landwirtschaft­
liche Produktion besteht bereits heute in den Anreiche­
rungen durch Fluor-Imm issionen aus dem gegenüber­
liegenden Bützfleeth-Stader Industriegebiet, die die Grenze 
des Tragbaren erreicht bzw. bereits überschritten haben. 
Diese Grenze wird z. Z. mit 50 ppm der Trockensubstanz 
angenommen. So zeigen nach Untersuchungen von Prof. 
Gordon, USA, Kastan ienblätter bei Fährmannssand, 33,4 
ppm, Apfelblätter bei Bishorst 52,5 ppm, Erlenblätter von 
Pagensand 128,2 ppm, Kirschblätter auf Bützfleeth nahe 
dem Verursacher 260,2 ppm und Kopfsalat 82,2 ppm. Noch 
entscheidender ist, welche Ablagerungen in den Organis­
men entstehen, die den Menschen direkt erreichen. Die 
entsprechenden Untersuchungen sind noch nicht abge­
schlossen . Einzelfälle deuten jedoch auf einen bereits 
gefährlichen Einfluß : so fand man ca. 4000 ppm in einem 
notgeschlachteten Rind aus Bützfleeth. In der Seester­
müher Marsch wurden mehrere Notschlachtungen wegen 
bisher ungewohnter Krankheitssymptome vorgenommen, 
die jedoch auf Fluor als Ursache hinweisen . 

3. Nahe r h o 1 u n g : Sie kann sich in bestimmter Weise 
sehr wohl in das Konzept einfügen. Die Landschaft mit 
ihren lebendigen Elementen im stil len Spaziergang wahr­
zunehmen, ist ein Bedürfnis, das von vielen erlebt wird. 
Die winterlichen Überflutungen ergeben an Frosttagen 
eine grandiose Eislauf-Landschaft. Dieses ist bereits heute 
- zumindest an sonnigen Tagen - ein Volksfest. 

Der Yachthafen in Wedel wird sich erweitern können und 
zusätzlich ein zweiter in der Pinnaumündung . Jedoch sollte 
kein Motorbootverkehr im Bereich der Haseldorfer Binnen­
elbe zugelassen werden. 

4. 1 n d u s t r i e a n s i e d 1 u n g : Für Industrieansiedlun­
gen und ihre Trassen ist hier kein Raum. Die praktizierten 
Methoden der Landgewinnung durch die Landesregierung 
bereiten jedoch unverkennbar diesen Prozeß vor. Schon 
ist für die Hetlinger Schanze ein Kernkraftwerk vorgesehen 
- „ langfristig" sagen die Planer der Gruppe Jülich, „noch 
nicht im Gespräch" die Landesregierung (Pressemitteilung). 
Aber man bereitet diesen Standort mit den nötigen 
Zwangspunkten vor. Eine 380 kV Hochspannungsleitung 
soll die Elbe queren, „zufällig" über die Hetlinger Schanze. 
Obwohl bereits länger als ein Jah r verhandelt wurde, wer­
den die Hetlinger und Pinneberger erst heute mit dem 

315 



Vorhaben bekannt gemacht, nachdem das Land Nieder­
sachsen sich für eine Trasse entschieden und sie in einem 
Verfahren festgelegt hat. 

5. Um die entstandenen Lebensbedingungen wenigstens 
für die Vogelwelt ein igermaßen zu erhalten, empfehlen wir, 
die Wedeler und Haseldorfer Marsch au ßerhalb des alten 
Deiches bis zum Elbufer einschließlich der Watten unter 
Natu rschutz zu stellen. Erst so ist ein Rechtsinstrument 
gegeben, das gegenüber den im Hintergrund wirksamen 
Tendenzen die Grünlandwirtschaft als den Hauptbestand­
teil der Nahrungsbasis für die Vogelwelt erhalten kann. 
Die entscheidenden Komponenten für eine erhaltende 
Pflege der Vegetation wird erst mit den Korrekturen im 
Deichbau gelingen. Das Land Schleswig-Holstein ist weit­
gehend Eigentümer geworden. Ob das für unsere Emp­
fehlung eine Erleichterung ist, hat sich noch erst zur 
erweisen. 

D. Grundsätzliches zur Landschaftsplanung 

An der zeitlichen Zuordnung der ökologisch-landschafts­
planerischen Untersuchung und Bewertung der Landschaft 
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zu den technischen Planungen, wie sie in diesem Fall 
gehandhabt wurde, läßt sich deutl ich ablesen, wie die 
Funktion der Landschaftsplanung und ökologischen Be­
wertung eingeschränkt ist auf eine nachträgliche Maß­
nahme. Die technischen Maßnahmen, hier der Deichbau, 
wurden aus nurtechnlschen (und politischen) Gesichts­
punkten entwickelt. Die Mangelhaft igkeit dieser nurtechni­
schen Lösung führt zu dem Zwang weiterer technischer Ein­
griffe. Schon wird in der Hamburger Strombaubehörde ein 
Plan zur Abdämmung der gesamten Unterelbe im Mün­
dungsbereich entwickelt (Pressemitteilung aus der Hafen­
runde) . So bleibt es unsere Aufgabe, in Zukunft die Ein­
sichten aus ökologischer Forschungsarbeit gerade in die 
technische Planung selbst rechtzeitig so wirksam einzu­
bringen, daß - entgegen den augenblicklichen Planungs­
und Entscheidungspraktiken - alle neuen Entwicklungs­
schritte wieder zu einem Zusammenklang mit dem Ablauf 
der Naturprozesse führen. Und es ist unsere Hoffnung, daß 
auch die amtierenden Mitarbeiter der Behörden die die 
Planung bereits im Entstehungsstadium und damit oft 
früher kennen als der betroffene Bürger oder Wissenschaft­
ler, in Zukunft zu solcher Einsicht gelangen. 
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Abb. 57 Die Wedeler- und Haseldorfer Marsch in ihrem Zusammenhang mit der Stromelbe und drei Alternativen zu dem plan­
festgestellten Deichtrassenverlauf. 
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Alternative 1 gibt eine langfristig ökologisch angemessene Lösung, II (und III) eine mögliche Korrektur der laufenden 
Bauausführung wieder. 
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Schriftenreihe des Deutschen Rates für Landespflege 

Heft Nr. 1 
September 1964 

Heft Nr. 2 
Oktober 1964 

Heft Nr. 3 
März 1965 

Heft Nr. 4 
Juli 1965 

Heft Nr. 5 
Dezember 1965 

Heft Nr. 6 
Juni 1966 

Heft Nr. 7 
Dezember 1966 

Heft Nr. 8 
Juni 1967 

Heft Nr. 9 
März 1968 
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Oktober 1968 
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März 1969 
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Heft Nr. 13 
Juli 1970 

Heft Nr. 14 
Oktober 1970 

Heft Nr. 15 
Mai 1971 

Gesamtverzeichnis 

Straßenplanung und Rheinuferlandschaft im Rheingau 
Gutachten von Prof. Dr.-lng. Gassner 

Landespflege und Braunkoh lentagebau 
Rheinisches Braunkohlengebiet 

Bodenseelandschaft und Hochrheinschiffahrt 
mit einer Denkschrift von Prof. Erich Kühn 

Landespflege und Hoher Meißner 

Landespflege und Gewässer 
mit der „Grünen Charta von der Mainau" 

Naturschutzgebiet Nord-Sylt 
mit einem Gutachten der Bundesanstalt für Vegetationskunde, Naturschutz und 
Landschaftspflege, Bad Godesberg 

Landschaft und Moselausbau 

Rechtsfragen der Landespflege 
mit „Leitsätzen für gesetzliche Maßnahmen auf dem Gebiet der Landespflege" 

Landschaftspflege an Verkehrsstraßen 
mit Empfehlungen über „Bäume an Verkehrsst raßen" 

Lande"Spflege am Oberrhein 

Landschaft und Erholung 

Landespflege an der Ostseeküste 

Probleme der Abfallbehandlung 

Landespflege an der Nordseeküste 

Organisation der Landespflege 
mit einer Denkschrift von Dr. Mrass 
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Dezember 1971 
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Juli 1972 
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Heft Nr. 25 
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Landespflege im Alpenvorland 

Recht der Landespflege 
mit einer Erläuterung von Prof. Dr. Stein und 
einer Synopse über Rechtsvorschriften von Dr. Zwanzig 

Landespflege am Bodensee 
mit dem „ Bodensee-Manifest" 

Landespflege im Ruhrgebiet 

Landespflege im Raum Hamburg 

Gesteinsabbau im Mittelrheinischen Becken 

Landschaft und Verkehr 

Landespflege im Mittleren Neckarraum 

Natur- und Umweltschutz in Schweden 

Landespflege an der Unterelbe 

Auslieferung : city-druck Leopold bonn, Verlagsdruckereigesel lschaft mbH, Postfach 1947, 5300 Bonn 1 
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